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Sum Sedantage 1896. 


Licht naht der Tag. — Ein ſanftes Morgenroth 
Fließt leis herab. Die letzten Schatten weichen. — 
Wo ſind die Flammen, die ſo hell geloht 
Im Jahr des Jubels, dem erinn'rungsreichen d 
Soll nicht Begeiſt'rung mehr das Herz erfaſſen, 
Das einſt fo heiß für feine Helden ſchlugd 
Und ſoll fortan das hehre Bild verblaſſen, 

Das Deutſchlands Volk in feiner Seele trug? 


O nein! Der wäre nicht des Glückes werth, 
Das Gottes Hand dem Vaterland beſchieden, 
Der je vergäße, daß das deutſche Schwert 
Den Weg gebahnt zur Einheit und zum Frieden. 
Nein, mag auch nicht der Jubel brauſend tönen, 
Und glüht auch nicht der Freudenfeuer Schein: 
Tag von Sedan, des Vaterlandes Söhnen 
Wirſt Du doch ewig unvergeßlich ſein! — 


Und ſchweigt auch heute der Geſchütze Mund, 
Verſtummen ſelbſt des Feſtes Weihelieder: 
Sie tönen doch im tiefſten Herzensgrund 
Und ſtolze Freude glänzt im Auge wieder. 
Wenn auch Dezennien friedlich ſtill entſchwinden, 
Führt ftatt des Schwerts den Pflug des Mannes Band: 
Hell glüht und unvermindert das Empfinden 
Des deutſchen Volks fürs deutſche Vaterland. — 


Ja, unvergeſſen jet die große Feit, 
Sie, der die Wurzeln unſrer Kraft entſprießen! — 
Wir ſuchten nicht den blut'gen Völkerſtreit, 

— Doch feine Früchte dürfen wir genießen. 

Und, was wir halten, männlich uns zu wahren, 
Dem weihen wir auch heute Schwur und Schwert, 
Und bauen, wie vor ſechsundzwanzig Jahren, 
Den Wall des Friedens um den deutſchen Berd. — 

Licht naht der Tag. — Das gold'ne Morgenroth 
Fließt leis herab, die letzten Nebel weichen, 
Und kein Gewölk am blauen Himmel droht. 
— Das iſt des Friedens froh begrüßtes Zeichen. — 
Und wenn auch nicht die Glocken jubelnd klingen, 
Bricht auch die Freude brauſend nicht hervor, 
So ſchwebt doch auf der Andacht heil'gen Schwingen 
Des deutſchen Volkes Dankgebet empor: — 

Erich zu Schirfeld. 


Rundſchau. 
Wenn Deutſchland noch heute im Auslande nicht überall das 
nſehen genießt, das es beanſpruchen kann, jo hat man den 
nd dafür nicht in den gegenwärtigen Verhältniſſen zu ſuchen, 
als Achtung gebieten de überall reſpectirt werden; 
ſondern vielmehr in den kläglichen Zuſtänden der Zerriſſenheit 
und Uneinigkeit, zu denen das deutſche Volksleben durch Jahr⸗ 
e verurtheilt war. Wohl war auch in jenen Tagen der 
Donmacht und Zerriſſenheit die Hoffnung auf des Reiches Wieder⸗ 
geburt nicht gänzlich erſtorben: wohl ſahen deutſche Dichter und 
ker im Geiſte jenen Tag voraus, an welchem dem geeinigten 
deutſchen Volke ein neuer Kaiſer erſtehen würde; aber jene Hoff⸗ 
nungen waren nur ſchöne Träume, an ihr Verwirklichung wag te 
——u— —ä— —— . — —- — — 


Das blaue Serz. 
Roman von Karl Ed. Klopfer. 
Machdruck verboten.) 


In einem Seitengäßchen der Münchener Vorſtadt befand ſich 
Wien allerlei Kramgeſchäften ein kleiner Friſeurladen. Das 
Säit über dem im Winde baumelnden, meſſingenen Barbierbecken 

ar in dem trüben Lichte des beginnenden Februarabends ſchwer 
dieß after „Ludwig Dingelmann, approb. Bader und Coiffeur“ 
es da. 


dies Hinter der Glasſcheide der Eingangsthür ſtand der Eigner 
Geſich amens, Herr Dingelmann, und blickte mit kummervollem 
t in die Dämmerung hinaus. 
Ledrſeie iſt's, Meiſter, ſoll ich nicht Licht machen?“ fragte der 
ſchräntede vom Hintergrund des Ladens her, wo die beiden Glas⸗ 
Rüpsvor mit den Parfümerien im Verein mit einem dunkelrothen 
„Meins dazwiſchen eine Art von Kämmerchen bildeten. 
Meifter . Nazi, wir wollen das Gas ſparen,“ ſeufzte der 
r kann ja anzünden, wenn Jemand kommen ſollte.“ 
Natürlich t nickte verſtändnißvoll, als ob er fagen wollte: 
gleich ſchließ kommt ja doch keine Katze; man könnte ebenſogut 
vor den Wand Dann lehnte er ſich an eines der Marmortiſchchen 
ine, denen ſpiegeln und betrachtete melancholiſch ſeine langen 
geflicktes abgeſ die Hoſen beträchtlich zu kurz waren, und ſein 
die Entwiclung ae Röckchen, das der Körper in ſeinem Drange, 
auf die 8 zum Jüngling zu vollenden, täglich rückſichtsloſer 
Ade igteit der Nähte prüfte. 
fiens sur * Flamme im Schaufenſter könnte man doch wenig⸗ 
angen Arme enen meinte er nach einer Weile, die über ⸗ 
e ſchlenternd, die ſich jo gern beſchäftigt hätten. 


man kaum zu denken; in der Politik hatten ſie ganz und gar 
keine greifbare Geſtalt. Tief unten im Kyffhäuſer, da lag des 
deutſchen Volkes Hoffen begraben, und der Oſterzuverſicht vom 
Auferiteben des neuen Reiches in Macht und Herrlichkeit ſtellte 
ſich die Zweifelsfrage entgegen: wer wälzt uns den Stein von 
des Grades Thür? — Jahrzehnte auf Jahrzehnte rollten dahin; 
Beſſerung brachte ein jedes den deutſchen Landen, der deutſche 
Geiſt begann ſich mächtig zu regen. das nationale Bewußtſein 
gewann an Kraft. Da brach das Jahr 1870 herein. Der alte 
Erbfeind jenſeits der Vogeſen glaubte ſeinen Uebermuth an ſeinem 
öſtlichen Nachbar noch in der gleichen Weiſe auslaſſen zu dürfen, 
wie er das vor Jahrzehnten gethan. In dem Haß gegen den 
franzmänniſchen Friedensſtörer ſchlugen jetzt die Herzen aller 
deutſchen Bruderſtämme einmüthig zuſammen. Im Pulberdampf 
und Kugelwetter ſtürmten des Nordens und des Südens wackere 
Söhne voran, Sieg auf Sieg an ihre Fahnen heftend. Wohl 
deckten Tauſende der braven Streiter die Siegesbahn, wohl 
zitterte daheim der Mütter und der Bräute Herz beim Eingang 
der furchtbaren Verluſtliſten; aber der Tag von Se dan 
ſtieg herauf: Ein Sturm von Jubel und Begeiſterung 
durchbrauſte das deutſche Vaterland. Kaiſer Napoleon gefangen. 
Victoria erklang es von allen Bergen, Victoria! hallte es wieder 
in allen Herzen. Man wußte, es war etwas Großes gethan: 
Geboren war das deutſche Kaiſerreich. — und dieſes Tages 
ſollten wir nicht mehr gedenken, er ſollte nicht ä auf alle 
Zukunft hin des deutſchen Volkes Nationalfeſt bleiben? 
Nein und hundert mal Nein. So weit die deutſche Zunge klingt, 
wird auch in Zukunft wie bisher alljährlich vom 2. September 
geredet werden. Beſonders aber der Schuljugend ſoll immer 
aufs Neue die Bedeutung jener hiſtoriſchen Zeit vor Augen 
geführt und ins Herz geprägt werden, auf daß ſie den Vätern 
gleich, wenn es das Schickſal erheiſcht, eintreten mit Gut und Blut 
für des deutſchen Reiches Macht und Ehre. 

Dem deutſchen Raifesprar wird in Breslau 


der Ehrentrunk aus zwei alten Humpen der Breslauer 


Schützen⸗Brüderſchaft dargeboten werden. Der größere, für den 
Kaiſer beſtimmte Humpen iſt von prächtiger, getriebener Arbeit; 
er ſtammt aus der Mitte des 16. Jahrhunderts und iſt 1577 
von Kaiſer Rudolph II. den Breslauer Schützen geſchenkt. Er 
iſt ganz vergoldet und wird gekrönt von dem alten, zweiköpfigen, 
römiſch⸗deutſchen Reichsadler. Aus demſelben Becher trank auch, 
wie eine Inſchrift darauf beſagt, König Friedrich Wilhelm IV. 
am 15. September 1841 auf Breslaus Wohl. Der kleinere 
Pokal, ebenfalls von ſchöner getriebener Arbeit, mag etwas ſpäterer 
Zeit entſtammen. Der große Pokal wird auf einem ſilbernen, 
alterthümlich gearbeiteten, vergoldeten Kredenzteller ſtehen, der in 


ſchön getriebene Ornamente eingefaßte Münzen zeigt, die auf 


Schleſiens Geſchichte Beziehung haben; der kleinere Becher für 
die Kaiſerin ſteht auf einer reich getriebenen, ebenfalls vergoldeten, 
ſilbernen Rokokoplatte. 

Großherzog Friedrich von Baden wohnte Sonntag 
der Enthüllung des Kriegerdenkmals in Mosbach bei. Zum 
Schluß der Feier hielt er folgende Anſprache an die Feſtver ⸗ 
ſammlung: „Bei der Betrachtung des Denkmals denken wir an 
die große Zeit, welche durch daſſelbe geehrt werden ſoll. Bei 
dieſem Gedanken führt uns die Erinnerung zu dem größten 
deutſchen Mann, der uns als Vorbild diente und noch vielen 
Generationen als Vorbild dienen ſoll. Ich kann Gott danken, 
daß es mir vergönnt war, den Moment zu erleben, in welchem 
König Wilhelm I. zum Kaiſer ausgerufen wurde. Ich darf es 
bezeugen, daß es wohl Niemanden bis dahin gegeben hat, der mit 


„Meinetwegen!“ — 

Fünf Minuten ſpäter brachte Meiſter Dingelmann inſofern 
etwas Abwechslung in ſeine gezwungene Unthätigkeit, als er ſtatt 
durch die Thür — durch das Schaufenſter ſeine troſtloſen 
Obſervationen anſtellte. 

Wie traurig ſah es jetzt in der Auslage aus, ſeitdem ſie 
der Gerichtsvollzieher ihrer vorzüglichſten Zierde, der ſchönfriſierten 
Wachsbüſte, beraubt halte! Mit grimmigem Lächeln ſchielte 
Meiſter Dingelmann auf das zwiſchen einigen Perrückenſtöcken 
ruhende Glasſchildchen herab, das da mit ſeinen im Lichte der 
Gaslampe flimmernden Goldbuchſtaben der Welt verkündete, daß 
man hier das Haarefärben „nach der neueſten Methode“ 
verſtehe, und Damen „in und außer dem Hauſe“ friſiert werden 
könnten. 

Als ob es für Meiſter Dingelmann überhaupt jemals eine 
Damenkundſchaft gegeben hätte! Jetzt im Karneval hatten ſeine 
Berufsgenoſſen alle Hände voll zu thun, nur zu ihm, in dieſes 
öde Gäßchen vertrrte fi kein Menſch. Seitdem fie dort drüben 
in der Hauptſtraße die große Kaſerne demoliert hatten, die ihm 
noch Kunden zugeführt, war das Geſchäft gänzlich auf's Trockene 
geſetzt worden. N 

Das Gäßchen war wirklich wie ausgeſtorben; es ging nicht 
mal Einer an dieſem Schaufenſter vorüber. Aber ja — gerade 
jetzt.. Ah! Und der Mann blieb ſogar ſtehen und blickte 
durch die Glasſcheibe. Was gab es denn da Anziehendes zu 
betrachten? 

Meiſter Dingelmann hätte den Paſſanten, einen eleganten 
Herrn in Pelz und Zylinderhut, gerne mit einer einladenden 
Gebärde darauf aufmerkſam gemacht, daß er jetzt „gerade Zeit 
habe“, ihm die ſorgfältigſte Bedienung zu widmen; aber der fach. 
männiſche Blick des Friſeurs hatte ſofort konſtatirt, daß der 


ſolcher Demuth und mit ſolcher Hingabe ſich der Aufgabe 
gewidmet hat, die ihm anvertraut wurde. Ja, in Demuth! 
Denn nur dieſe Eigenſchaft iſt es, die ihn ſo hochgeſtellt in der 
Maſſe all' der Anweſenden. Er hat die hohe Würde aufge⸗ 
nommen mit der Liebe, die in ſeinem Leben geherrſcht, mit der 
Treue, mit der er ſchon vorher regierte, und mit der Aufopferung, 
die er durch ſein ganzes Leben bewährt hat. Dieſe drei Tugenden 
ſind es, die übertragen werden ſollen auf alle Diejen igen, die an 
dieſem Beiſpiel ſich erheben können und wollen. Denn nur mit 
dieſen Eigenſch aften wird etwas Gutes geſchaffen, etwas Bleibendes 
zu Stande gebracht.“ Der Großherzog ſch oß mit einem begeiſtert 
aufgenommenen Hurrah auf den Kaiſer. 

Der ruſſiſche Min iſter des Aeußeren Für ſt 
Lobanow iſt, wie ſchon geſtern unter „Neueſtes“ von uns 
gemeldet, auf der Reiſe von Wien nach Kiew geſtorben. 
Nach amtlicher Quelle erfolgte der Tod ganz plötzlich im kaiſer⸗ 
lichen Zuge auf der Station Schepetovka der Eiſenbahn Breſt⸗ 
Kiew. Die Führung der Geſchäfte des Miniſteriums in Peters⸗ 
burg iſt dem Graſen Lambsdorff übertragen worden. 
Die Leiche des Fürſten Lobanow bleibt bis zur weiteren 
Entſcheidung der Familie in Kiew. — Der jo jäh aus dem 
Leben geſchiedene ruſſiſche Staatsmann wurde als Nachfolger des 
langjährigen Miniſters von Giers Anfang März 1895 zur 
Leitung der äußeren Politik des nordiſchen Reiches berufen und 
hat durch ſein Wirken das in ihn geſetzte Vertrauen in vollſtem 
Maße gerechtfertigt. Fürſt Alexei Boriſſowitſch Lobanow⸗ 
Roſtowski war am 30. Dezember 1825 geboren und begann ſeine 
diplomatiſche Laufbahn 1844. Er war als Legationsſekretär und 
als Legationsrath auch längere Jahre der ruſſiſchen Botſchaft in 
Berl in zugetheilt; als Botſchafter fungirte er in Konſtan⸗ 
tinopel, London und Wien. Die ausgebreitete Geſchäftskenntniß, 
der Reichthum an Erfahrungen und an einflußreichen perſönlichen 
Beziehungen, verbunden mit hervorragenden Charaltereigen- 
ſchaften ſicherten dem Dahingeſchiedenen einen hervorragenden 
und verdienſtlichen Antheil an den Beſtrebungen zur fried⸗ 
lichen Schlichtung der Orientwirren und machen ſeinen Verluſt 
gerade im gegenwärtigen Augenblick zu einem doppelt fühlbaren. 

Zum Tode Lobanows ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
Aus Kiew bringt der Draht die erſchütternde Kunde von dem 
Ableben des ruſſiſchen Miniſters des Auswärtigen, Fürſten 
Lobanow⸗Roſtowsky. Mit aufrichtiger Theilnahme wird von der 
kaiſerlichen Regierung dieſer plötzliche Todesfall beklagt, der das 
bef reundete Rußland des bewährten Leiters ſeiner auswärtigen 
Politik in einem Augenblicke beraubt, wo die europäiſche 
Diplomatie ſich vor die Löſung ernſter Aufgaben geftellt ſieht. 
Die Erfolge, welche dem verewigten Fürſten im treuen Dienſte 
ſeines kaiſerlichen Herrn zu erreichen beſchieden geweſen iſt, find 
erleichtert worden durch das Vertrauen, das an den politiſchen 
Mittelpunkten des Continents, beſonders auch in Berlin und 
Wien, dem Wirken des hochbegabten Staatsmannes entgegen⸗ 
gebracht und durch die Weisheit ſeiner dem Frieden dienenden 
Politik gerechtfertigt wurde. Möge es ſeinem Nachfolger in 
gleicher Weiſe gelingen, die auswärtigen Aufgaben Rußlands und 
namentlich die Beziehungen des großen Reiches zu den benach ⸗ 
barten Kaiſermächten in ehrlicher Friedensarbeit zu fördern. 

In den Reiſedispoſitionen des Zarenpaares tritt 
durch den plötzlichen Tod des verdienten Miniſters, Fürſten 
Lobanow keine Aenderung ein. Ueber den Nachfolger des 
Miniſters iſt noch kein Entſchluß des Zaren bekannt geworden. 
In Parts hält man den dortigen ruſſiſchen Botſchafter 
v. Mohrenheim für den künftigen Miniſter des Aeußeren. 


Herr neben ſeinem glänzend ſchwarzen Schnurrbarte auf das 
Tadelloſeſte raſiert und ſein pechſchwarzes Haupthaar jo kurz 
als möglich verſchnitten war. Bei dem war alſo keinesfalls was 
zu verdienen. 

Oder ſollten wirklich die paar armſeligen Pomadeſtangen und 
Seifenſchachteln im Fenſter ſeine Kaufluſt reizen? Seine leb⸗ 
haften Augen wuſterten wenigſtens mit hartnäckigem Intereſſe 
die da zur Schau geſtellten Dinge und hoben ſich jetzt mit ſcharfem 
Forſcherblick zu dem betrübten Antlitz des „approbierten Baders 
und Friſeurs“ empor, das ihnen aus dem dunklen Innenfenſter 
entgegenſah. 

Nun konnte Dingelmann doch nicht umhin, eine grüßende 
Verbeugung zu machen. Der Herr draußen veränderte jedoch 
keine Miene, wandte ſich und verließ das Schaufenſter — na⸗ 
türlich, um ſeinen Weg fortzuſetzen. 

Doch nein! — den nächſten Augenblick ertönte die Klingel 
unter der ſich öffnenden Ladenthür, und der elegante Fremde 
trat ein. 

Jetzt hatte Nazi die längſt erſehnte Gelegenheit, ſeine Flink⸗ 
heit zu zeigen. Wuppdich! ſtand er ſchon auf dem Stuhl und 
ließ in der nächſten Sekunde die beiden Gasflammen an der 
Decke aufziſchen, während ſein Prinzipal ſich dem Zufallskunden 
mit der Grandezza eines Tanzmeiſters zur Verfügung ſtellte. 

„Sie friſieren auch Damen?“ näſelte der Herr im Pelz, den 
Zylinderhut in den Nacken ſchiebend uud den Griff ſeines Regen⸗ 
ſchirmes unter's Kinn ſtemmend. 

„Gewiß — ſelbſtverſtänblich!“ 

„Und können auch — Haare färben, wie Sie da draußen 
ankündigen, wie?“ 

„Sie ſollen auf das Promp teſte bedient werden, mein Herr.“ 


E 
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jüdiſcher Anmaßung wolle, 


Auch der Botſchafter in Konſtantinopel Nelidow, ſowie der 


Warſchauer Gouverneur Graf Schuwalow, einſtmaliger Botſchafter 


in Berlin, werden genannt. 

Dem Umſtande, daß der Zar in Wien den franzöſiſchen 
Thronprätendenten Herzog v. Orleans empfangen hat, 
wird in franzöſiſchen Blättern eine übertriebene Bedeutung 
beigelegt. Der Herzog befand ſich bei ſeinem erzherzoglichen 
Schwiegervater und benutzte den Beſuch des Zaren, um eine 
Audienz zu erbitten. Daß der Zar ihn empfing, entſprach nur 
deſſen freundſchaftlichen Beziehungen zu den Orleans, wobei freilich, 
wie die „Köln. Ztg.“ ſehr richtig hervorhebt, der den Thron⸗ 
forderer auszeichnende Empfang keine beſonders zarte Rückſicht 
auf die Empfindungen der gegenwärtigen Pariſer Regier ung 
bekundete. 

Der Hofprediger a. D. Stoe cker hat feinen gewohnten 
Brief aus der Sommerfriſche an ſeine Berliner 
Freunde und Parteigenoſſen gelangen laſſen, in welchem ausge⸗ 
führt wird, daß die Ereigniſſe des letzten Jahres die Mitglieder 
irre gemacht haben, was aus der chriſtlich-ſozialen Par tei werden 
ſolle; dennoch liege alles klar und einfach. In dem erſten 
Theile ſeines Schreibens ſetzt ſich Herr Stoecker alsdann mit 
dem linken Flügel der Chriſtlich⸗ Sozialen, alſo den Anhängern 
Naumannſcher Richtung auseinander, mit denen er politiſch nicht 
einen Schritt zuſammengehen könne, ſo ſehr er in der ſozialen 
Sympathie für das arbeitende Volk mit ihnen zuſammenſtimme. 
Alsdann beſpricht der ehemalige Hofprediger die Nothwendigkeit 
feines Austritts aus dem chriftlich » ſozialen Congreß. Wenn 
darauf, daß eine Anzahl ehemaliger Freunde die Partei verlaſſen 
haben, die Behauptung gegründet werde, die chriſtlich ſoziale 
Partei ſei in der Auflöſung begriffen, ſo ſei man im Irrthum. 
Wer eine beſonnene politiſche Führung und ein ſozial bewährtes 
Programm, den Kampf gegen den Umſturz und die Abwehr 
wer den Katechismusglauben an 
Chriſtum und das Bekenntniß der Reformation als maßgebende 
und wirkende Kraft in den ſozialen, ſittlichen und religiöſen 
Wirren der Gegenwart behaupten wolle, der ſei der Partei treu 
geblieben. Das Ziel der Partei ſei zuſammenzufaſſen in den 
Satz: Man müſſe dahin wirken, daß die Arbeiterdewegung in 
chriſtlichen und vaterländiſchen Bahnen wandle, damit dem 
vierten Stande die Stellung zu Theil werde, die er einnehmen 
muß, wenn er zum Heil des deutſchen Volkes mitarbeiten will, 
daß Stadt und Land, Großinduſtrie und Handwerk, großer und 
kleiner Grundbeſitz, Arbeitnehmer und Arbeitgeber wieder in 
Segen und Frieden leben. Eemeinſam das Wohl des geſammten 
Vaterlandes und die Lebensmacht des Evangeliums zu pflegen, 
das ſei chriſtlich⸗ſozial. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 31. Auguſt. 

Vor dem Kaiſer findet am heutigen Dienſtag die große 
Herbſtparade der Berliner Garniſon ſtatt. 

Die plötzliche Reiſe der Kaiſerin nach Plön war durch 
die Meldung von dem Unwohlſein des Prinzen Eitel Friedrich 
veranlaßt worden. Generalarzt Dr. Zunker, welcher die Katſerin 
begleitete, konnte feſtſtellen, daß es ſich nur um eine unerhebliche 
Krankheitserſcheinung handelte. 

Am Mittwoch, den 2. September, 11 Uhr Vormittags, wird 
für den verſtorbenen Kaiſerl. Ruſſiſchen Miniſter des Aeußeren 
Fürſten Lobanow in der Kapelle der Ruſſiſchen Botſchaft in 
Berlin ein Trauergottesdienſt ſtattfinden. 

Der Kapitän zur See von Prittwitz und Gaffron, 
bisher Vorſtand der Nautiſchen Abtheilung des Reichs » Marine: 
Amts, it zum Kommandanten S. M. Panzerſchiffs „Wörth“ 
und der Kapitän zur See v. Eickſtedt zum Kommandanten 
S. M. Panzerſchiffs „Brandenburg“ ernannt. Die Kapitäne 
zur See Wodrig und Jaeſchke find zum Stabe des Ober⸗ 
kommandos der Marine kommandirt. 

Unter den Vorlagen, welche dem Bundesrath bei 


feinem Ende nächten Monats erfolgenden Wiederzuſammentritt 


vorgelegt werden, befindet ſich nächſt dem Geſetzentwurf, betr. 
Zwangs organisation des Handwerks, auch der Entwurf betreffend 
Abänderung der Arbeiter » Verſicherungsgeſetze, die beide dem 
Bundesrathe bereits zugegangen ſein ſollen. Ferner ſoll noch die 
Seemannsordnung vom 27. Dezember 1872 einer Abänderung 
unterzogen werden, zu der die techniſche Kommiſſion für See⸗ 
ſchifffahrt Vorſchläge gemacht hat. Auch dieſe dürfte dem Bundes⸗ 
rathe bald zugehen. 

Bezüglich der Convertirungsfrage verſichert auch die 
„Post“, das dieſelbe mit dem Beginn der parlamentar ſchen 
Seſſionen ſowohl im Reiche als in Preußen in Angriff genommen 
werden wird. 

Zwiſchen den Redacteuren des „Vorwärts“ und dem 
alten Liebknecht, dem Chefredacteur des genannten jocialdemo» 
kratiſchen Blattes iſt bekanntlich aus Anlaß der Arbeiten des 
Genoſſen Quarck über Gewerkſchaften ein Conflict entftanden, in 
deſſen Verlauf die ſämmtlichen Vorwärts⸗Redacteure in ihrem 
dba Late an ah char Ga har b 


„Ich meine das Färben von Frauenhaar, verſtehen Sie 

mich wohl!“ 
D Das iſt ſogar — meine Spezialität,“ hauchte Dingelmann, 
nur durch das Bewußtſein beklommen, daß es mit ſeinem Vorrath 
an Tinkturen zu dieſer „Spezialität“ recht ſchlecht beſtellt war. 
— „Belieben Sie mir nur zu ſagen, welche Nuance der be⸗ 
treffenden Dame genehm wäre, und welche urſprüngliche Haar- 
farbe verdeckt werden ſoll.“ 

„Ach ja — meine Schweſter iſt blond — von jener 
matten Nuance, die man aſchblond nennt, und ich möchte 
ihrem Haare etwas lebendigeren Glanz geben, ſo ungefähr die 
Farbe reifen Hafers, und was ich hauptſächlich betonen will, die 
Färbung muß vergänglich, abwaſchbar ſein. Es handelt ſich 
nämlich nur um den Einklang mit einem Koſtüm, das ſie morgen 
zu einem Karnevalsfeſte, zu einem Maskenballe anlegen wird. 


Wir betheiligen uns an einer Gruppe, die florentiniſche Edelleute 


aus dem vierzehnten Jahrhundert darſtellt, und da ſchwebt mir 
als reizende Ergänzung zum Koſtüm meiner Schweſter jenes 
ſeltene Goldhaar vor, welches die Pinſel der alten Meiſter an 
55 Portraits der Florentinerinnen mit ſo viel Liebe behandelt 
aben.“ 

5 „Ich — begreife ganz wohl,“ entgegnete Dingelmann etwas 
unſicher. „Es ſoll ſozuſagen nur eine Auffriſchung von Blond⸗ 
haar ſein, die Verleihung eines blendenden Schimmers, der am 
andern Tage von ſelbſt vergeht und keinerlei Veränderung des 
Haares zurückläßt.“ 

„Ganz recht. Und haben Sie ſo ein Mittel, ſo eine 
Tinktur?“ 8 

„Ich denke wohl.“ 

Meiſter Dingelmann wandte ſich nach dem einen der 
Parfümerieſchränke, in deſſen oberſtem Gefach drei verſchiedene 
Flaſchen mit Haarfärbemitteln ein einſames Daſein friſteten. 
Der Fremde betrachtete ſich den Lehrling, der ſeinem Prinzipal 
dienſteifrig die kleine Trittleiter berbeiholte, mit der die Höhe des 
Schrankes allein zu erreichen war. (Fortſ. i. d. Beilage.) 
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Blatte erklärten, ihre Aemter niederlegen zu wollen, ehe ſie ſich 
der Meinung Liebknechts unterordneten. Liebknecht veröffentlicht 
nunmehr in demſelben „Vorwärts“ eine Erklärung, in welcher er 
ausführt, daß die Redacteure des Centralorgans für die deutſche 
Socialdemokaatie entgegen ſeinen Beſtimmungen in der Quarck⸗ 
ſchen Angelegenheit vorgegangen wären. Da er, Liebknecht, aber 
von der Partei zum Chefredacteur ernannt worden wäre, ſo hätte 
er mit der Verantwortlichkeit für die Auslaſſungen des „Vor⸗ 
wärts“ auch zugleich das Recht, die Redaction in ſeinem Sinne 
zu beanſpruchen. In heftigen Worten beklagt ſich Genoſſe Lieb⸗ 
knecht endlich darüber, daß man ihn durch Majoriſierung in der 
Redaction des „Vorwärts“ mundtodt machen wolle. Es erſcheint 
nothwendig, die Entwickelung dieſes Streites zu verfolgen, da 
deſſen Reſultat möglicherweiſe ein recht intereſſantes ſein wird. 


Denkſchrift über die zur Förderung der Landwirthſchaft 
in den letzten Jahren ergriffenen Maßnahmen. 

Die „Berl. Corr.“ ſchreibt: Der Miniſter für Landwirthſchaft 
hat im Einvernehmen mit dem Staatsminiſterium dem Kaiſer eine 
Denkſchrift über die zur Förderung der Landwirthſchaft in 
den letzten Jahren ergriffenen Maßnahmen unterbreitet, die mit 
Alle rhöchſter Genehmigung der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht 
werden ſoll. Die Denkſchrift erkennt die Bedeutung des Getreide⸗ 
baues für Deutſchland und die im Sinken der Getreidepreiſe lie⸗ 
gende Gefahr rückhaltlos an. Bei der Undurchführbarkeit der 
bekannten zur allgemeinen Hebung der Preiſe ſeither gemachten 
Vorſchläge beſchränke ſich zur Zeit die Aufgabe der Staatsverwal⸗ 
tung auf ſolche Maßnahmen der Geſetzgebung und Verwaltung, 
welche die Rentabilität der Landwirthſchaft dadurch zu heben 
trachten, daß die landwirthſchaftliche Produktion in allen ihren ein⸗ 
zelnen Zweigen gehoben und, ſoweit wie dies nicht ſchon durch die 
Vermehrung der Produktion eintritt, auch dadurch verbilligt werde, 
daß der Landwirthſchaft möglichſt billige Betriebsmittel zur Ver⸗ 
fügung geſtellt und die auf ihr ruhenden Laſten vermindert werden. 
Beſtimmt abgelehnt wird die Auffaſſung, welche das Ziel der Land⸗ 
wirthſchaft in einer allgemeinen Auftheilung des Grund und Bodens 
im Kleinbeſitz erblickt. Die Denkſchrift hebt hervor, daß der Aus⸗ 
gabeetat der landwirthſchaftlichen und Geſtütverwaltung in den 
letzten 15 Jahren um 68,8 Prozent, in den letzten 10 Jahren 
um 45,3 Prozent geſtiegen iſt. Was die Steuerreform betrifft, 
ſo berechnet die Denkſchrift die Erleichterung, welche dem platten 
Lande gewährt iſt, auf über 28 ¼ Millionen Mark. Dieſe Er⸗ 
leichterung iſt am meiſten dem verſchuldeten Theile des Grund⸗ 
beſitzes zu gute gekommen. Im Gebiete der Schulverwaltung ent⸗ 
fielen von den durch die Geſetze von 1888 und 1889 eingeführten 
Staatszuſchüſſen im Jahre 1894/95 auf das platte Land über 
19 Millionen Mark, ebenſo ſind die aus den etatsmäßigen 
Fonds der Unterrichtsverwaltung gewährten Zuſchüſſe bedeutend 
geſtiegen. In den letzten Jahren ſind für Staatsrechnung 
4598,5 Km. Eiſenbahnen zum Bau genehmigt, und hiervon ent⸗ 
fallen auf die 6 öſtlichen Provinzen 2367,3 Km. Zur direkten 
Förderung der Meliorationen ſind in den letzten 6 Jahren über 
12 Millionen Mark aufgewendet, die Zahl der Meliorationsver⸗ 
bände und Genoſſenſchaften iſt ſeit Anfang 1891 um 554 mit 
242 711 Hekt. Fläche geſtiegen. Die ländlichen Genoſſenſchaften 
des Neuwieder und Offenbacher Syſtems ſind in Preußen ſeit 
1890 von 1877 auf 5158 geſtiegen. 


zz zz — 
Ausland. 

Frankreich. Der Tod des Fürſten Loban owe Ro ſtowski 
hat hier einen lebhaften Eindruck gemacht. Die Blätter melden die Todes⸗ 
nachricht in beſonderen Ausgaben. Die Abendblätter widmen dem Ver⸗ 
ſtorbenen ſympathiſche Nachrufe und ſagen, alle Parteien würden den Tod 
Lobanows lebhaft bedauern. Der „Jour“ meint, wenn auch Fürſt Lo⸗ 
banow geſtorben ſei, ſo überlebe ihn doch ſein ganzes Werk; wer auch 
immer ſein Nachfolger ſein werde, derſelbe werde die Politik des Fürſten 
verfolgen. — Anläßlich des Ablebens des Fürſten Lobanow hat Präſi⸗ 
dent Faure dem Kaiſer von Rußland ſein tiefſtes Beileid ausgedrückt. Der 
Miniſter des Auswärtigen Hanotaux bat dem ruſſiſchen Botſchafter Baron 
von Mohrenheim ſein perfönliches Beileid zum Ausdruck gebracht und den 
franzöſiſchen Botſchafter in Petersburg telegraphiſch angewieſen, der Familie 
des Verblichenen die Verſicherung feines Beileids zu übermitteln. — Der 
„Temps“ ſchreibt, die Politik, welche Lobanow beſolgte jet diejenige des 
Kaiſers geweſen; dieſe Politik, welche nunmehr zu den Traditionen Ruß⸗ 
lands gehört, werde auch durch das Ausſcheiden einer Perſönlichkeit nicht 
untergehen. 0 5 h N 

Spanien. Der Miniſterpräſident Canovas del Caſtillo erklärte in 
einer Unterredung, der Anfitand auf den Philippinen ſei ſehr ernſter 
Natur, er habe jedoch die Zuverſicht, daß die Aufſtändiſchen bereits zerſtreut 
ſeien. Des Weiteren erkannte der Miniſterpräſident an, daß die Lage 
Spaniens noch nie jo er nſt war jeit dem Unabhängigteitskriege, 
man könne aber auf den Patriotismus aller Parteien zählen. er 
Miniſterpräſident wird 2000 Mann nach Manila an Stelle der erbetenen 
1000 Mann ſchicken. 

Bulgarien. Der Miniſterpräſident Stoilow theilte dem Kriegsminiſter 
Petrow mit, daß der Fürſt ſeine Demiſſion nicht angenommen habe. 
Petrow verbleibt demnach im Amte und das Kabinet bis auf den Miniſter 
für Handel und Alerbau Natchewitſch in ſeiner bisherigen Zuſammen⸗ 
ſetzung. Die in Ausſicht genommenen großen Manöver bei Plewna 
finden endgiltig zwiſchen dem 10. und 15. September ſtatt. 

Türkei. Aus Konſtantinopel wird gemeldet: Durch die Flucht zahl⸗ 
reicher armeniſcher Familien in die von EEE bewohnten 
Vorſtädte find die betreffenden Einwohner gefährdet und befürchten Angriffe 
des Pöbels. In das ruſſiſche Botſchaftspalais in Pera ſind zahlreiche 
Flüchtlinge aufgenommen worden. Die Geſammtzahl der Opfer wird be⸗ 
reits auf einige Tau ſend geſchätzt, darunter etwa 60 Mohamedaner. 
— Die Unterhandlungen des Konſular⸗Corps auf Kreta mit den 
Deputirten bezüglich der gewährten Zugeſtändniſſe haben ſich aus gering⸗ 
fügiger Urſache verzögert; die Lage in Kandia und die hieſigen Ereigniſſe 
beeinfluſſen das Endreſultat. — Vielfach wird die Vermuthung laut, daß 
der vorgeſtern erfolgte Wurf einer Bombe von türkiſcher Seite ins Werk 

ejegt worden jet, um die bisherige Verfolgung der Armenier zu recht⸗ 

. und den Pöbel weiter aufzureizen. Erwieſen erſcheint, daß die 
Polizei am Mittwoch irgendwelche Gewaltakte der Armenier erwartete und 
die unterſten Klaſſen der Bevölkerung dahin verſtändigte, ſich zur Verfolgung 
der Armenier bereit zu halten. — Das armeniſche Revolutionskomitee 
kündigte die Wiederaufnahme von Attentaten an, wenn die Niedermetzelung 
der Unſchuldigen nicht ſofort aufhören würde. 

Montenegro. Zu Ehren des Kronprinzen von Italien und ſeiner 
Verlobten, der Prinzeſſin Helene, fand Montag im Palaſt des Fürſten in 
Gettinje ein Feſtmahl ſtatt, an welchem alle Staatswürdenträger theilnahmen. 
Fürſt Nitita brachte ein Hoch aus auf das italieniſche Königspaar, den 
Kronprinzen und bas italieniſche Volk; der Prinz erwiderte mit einem 
Trinkſpruch auf den Fürſten und die Fürſtin, ſowie auf ſeine Braut. 


Provinzial ⸗ Nachrichten. 

— Brieſen, 31. Auguſt. Auf der abſchüſſigen Waſſerſtraße wurde am 
Sonnabend Mittag der Schüler Wladislaus Gorinski von einem hinter 
ihm kommenden Marktwagen überfahren. Die Räder gingen über 
ſeinen Kopf und Nacken. Sein Zuſtand iſt höchſt bedenklich. 

— Graudenz, 31. Auguſt. Von einem Pferdebahnwagen 
wurde am Sonntag der Tiſchlermeiſter Lippke in der Oberthornerſtraße 
überfahren. Er gerieth vor einem Hauſe zu Fall, als eben der 
Pferdebahnwagen vorüberfuhr und kam unter die Pferde. Das Rad ging 
ihm über den rechten Arm, der völlig zerquetſcht wurde. L. wurde in das 
ſtädtiſche Krankenhaus gebracht, wo ihm heute Vormittag der Arm abge⸗ 
nommen werden mußte. Nächſten Donnerſtag Nachmittag wird der 
altkatholiſche Biſchof Dr. Weber hier eintreffen und am andern 
Morgen früh halb 10 Uhr in der evangeliſchen Stadtkirche für die Alt 
katholiken in Graudenz und der Umgebung Gottesdienſt mit Predigt halten. 
Der Gemeindekirahenrath hat für dieſen Zweck die Kirche zur Verfügung 
geſtellt. g 


— Schwetz, 31. Auguſt. Das Jahresfeſt des Guſtav⸗Adolf⸗Zweig⸗ 7 


Vereins der Diözeſe Schwetz wird am 16. September in der evangeliſchen 
Pfarrkirche in Oſche gefeiert werden. — Dem Geſchäftsbericht der hie⸗ 
ſigen Zuckerfabrik für 189596 entnehmen wir Folgendes: Es 
wurden verarbeitet in 83 Tagen 1 049 400 Centner Rüben und 20 327 
Centner Melaſſe [gegen 1 424 000 Centner Rüben und 17 100 Centner 
Melaſſe im Vorjahref. Von den Rüben wurden angeliefert 19 Prozent 
8 Waſſer, 66 Prozent mit der Bahn und 15 Prozent zu Achſe. Die 

innahme für Zucker und Melaſſe beträgt 1 504 264,03 Mark, die ſämmt⸗ 
lichen Ausgaben einſchließlich Rübengeld 1 341 095,12 Mark. Nach dem 
Vorſchlage des Aufſichtsraths ſoll der Betriebsgewinn von 160,544, 26 
Mark folgendermaßen zur Vertheilung kommen: 1. zu Abſchreibungen 
auf Gebäude 5000 Mark, 2. zu Abſchreibungen auf Maſchinen 27 000 
Mark und 3. zur Verringerung der Unterbilanz aus voriger Kampagne 
128 544,26 Mark, ſo daß alsdann noch ein Salbo⸗ Vortrag von 123,323 
Mark beſtehen bleibt. An Zahlung einer Dividende kann auch in dieſem 
Jahre wegen der noch vorhandenen Unterbilanz nicht gedacht werden. — 
Die Kommiſſion hat geſtern hier von einigen 30 derſelben vor⸗ 
geführten Remonten 10 angekauft, zum Durchſchnittspreiſe von 
770 Mark. Das theuerſte Pferd wurde mit 1000 Mark, das billigſte 


— Argenau, 30. Auguſt. Die hieſige Bahnhofſtraße, früher 
wegen ihrer Grundloſigkeit das Schmerzenskind aller Fuhrwerksbeſitzer und 
Paſſanten, die ſie benutzen mußten, iſt nunmehr mit einem Koſtenaufwande 
von faſt 17,000 Mk. gepflaſtert worden. Zu den Koſten hat die Provinz 
8000 und der Kreis 4000 Mk. beigetragen. Den Reſt hat die Stadt auf⸗ 
zubringen. Die breite, ſchnurgrade Straße erhält zu dem bereits auf der 
einen Seite vorhandenen Promenadenwege (vom hieſigen Verſchönerungs⸗ 
verein angelegt) noch einen zweiten auf der anderen Seite, und iſt mit 
den ſchönen Bauten, die im Laufe der letzten beiden Jahre an derſelben 
entſtanden find, ſchon jetzt eine Zierde der Stadt. — Argenau 7 unter 
feinen Bürgern einen recht hochbetagten Huſaren⸗Unteroffizier. Es iſt dies 
der frühere Poſthalter Herr Grottian. Derſelbe hat 1828 bis 1832 in 
Saarlouis bei dem damaligen Huſaren⸗Regiment gedient und ſpäter noch 
je eine Uebung in Bromberg und in Schwetz mitgemacht. Der alte, noch 
ſehr rüſtige Herr, der 1885 die goldene, 1895 die diamantene Hochzeit gefeiert 
hat, vollendet am 11. October d. J. ſein 90. Lebensjahr und iſt noch heute 


mit 600 Mark bezahlt. 


ein treues Mitglied des hieſigen Kriegervereins. 


Elbing, 31. Auguſt. Einen ehrenvollen Ruf hat Herr 
Straube, Sohn des hieſigen Hauptlehrers a. D. Straube, erhalten. Herr 
Straube, welcher als Ingenieur über 10 Jahre bei der Firma Schichau 
thä tig war und darauf die Stelle eines Direktors einer Aktienfabrik in 
Bernburg bekleidete, iſt jetzt unter Verleihung des Profeſſortitels an das 
Großherzoglich badiſche Polytechnikum in Karlsruhe berufen worden. 
Die ehrenvolle Berufung hat ſoeben die Großherzogliche Beſtätigung 


erhalten. 

— Danzig, 31. Auguſt. Prinz Albrecht fuhr geſtern Mittag 
gegen 12 Uhr nach Beendigung des Gottesdienſtes, mit dem fiskaliſchen 
Dampfer „Gotthilf Hagen“ von der Langenbrücke aus nach dem Du rch⸗ 
ſtichsgebie n. Bei Nickelswalde ſtieg der Prinz ans Land und wurde 
vom Oberpräſidenten auf die hohe Düne geführt, von wo aus man einen 
deutlichen Ueberblick über den neuen Weichſeldurchſtich hat. Alsdann be⸗ 

ab ſich Prinz Albrecht in das Mühlengrundſtück des Herrn Peters, wo⸗ 
ſelbſt einſt die Königin Luiſe auf ihrer Flucht geweilt hat, und hielt 
ſich hier längere Zeit auf. Bald nach 5 Uhr langte der „Gotthilf Hagen“ 
in Danzig an und Prinz Albrecht fuhr, nachdem er dem Führer des „Gott⸗ 
bal Hagen“, Herrn Capitän Ewert, mit den Worten des Dankes eine koſt⸗ 
are goldene Cravattennadel mit dem Bildniß des Prinzen und der Krone 
überreicht hatte, zunächſt zum Oberpräſidenten und etwa um 6 ¼ Uhr nach 
dem Hotel du Nord zu dem von ihm gegebenen Galadiner. An der 
Tafel nahmen außer dem Prinzen 36 Herren Theil, darunter General 
v. Lentze, Oberſtlieutenant Mackenſen, Generallieutenant Wygnanki, Ober» 
präſident Dr. v. Goßler, Regierungspräſident v. Horn, Oberpräſidialrath 
v. Puſch, Eiſenbahn⸗Direktions⸗Präſident Thome, Erſter Bürgermeiſtet 
Delbrück, Vorſitzender des Provinzial⸗Landtages v. Graß⸗Klanin, Vorſitzender 
des Provinzial⸗Ausſchuſſes Geh. Regierungsrath Döhn u. A. Die Tafel⸗ 
muſik wurde von dem Trompeterkorps des Leibhuſaren Regiments ausge- 
führt. Toaſte wurden bei der Tafel nicht ausgebracht. Um 8) Uhr war 
das Feſtmahl beendet. Die Theilnehmer begaben ſich in die Nebenräume, 
und in wenigen Minuten wurde die Tafel weggeräumt und der Feſtraum 
au einem Concertſaal eingerichtet, auf deſſen Podium der unter der Leitung 
es Muſikdirektors Kiſielnicki ſtehende Danziger Männergeſangverein in 
— 5 5 Per 9 n Aufſtellung nahm. er lautloſer 
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beſonderen Wunſch des Prinzen ſang der Verein dann noch die drei Lieder 


„Spinn, ſpinn“, „Die Heimath“ und „Ach, du klarer blauer Himmel“. 
Prinz Albrecht nahm die muſikaliſche Huldigung mit ſichtlicher Freude ent⸗ 
gegen. Kurz vor 10 Uhr verließ der Prinz das Hotel, um in ſein Quartier 
zurückzukehren. — Heute früh um 7 Uhr begab ſich Prinz Albrecht nach 
Neuſchottland, wo er zu Pferde ſtieg und nach dem großen Exerzierplatz 
ritt, um die 71. Infanterie⸗Brigade zu inſpiciren. Damit war die General⸗ 
Inſpektion unſeres 17. Armee⸗Corps beendigt. Um 10 Uhr verließ der 
Do das Uebungsfeld, fuhr noch einmal zum Oberpräfidenten v. Goßler 
und dann mit demſelben zum Leegethor⸗Bahnhof. Um 11 Uhr 5 Min. 
ſetzte ſich der Zug in wegung und freundlich grüßend nahm Prinz 
Albrecht von dem zahlreich auf dem Bahnhof verſammelten Publikum Ab⸗ 
ſchied von Danzig und trat die Rückreiſe nach Berlin an. 

— Danzig, 1. September. Heute früh find die Herren Oberpräſident 
v. Goßler, der kaiſerlich ruſſiſche General⸗Conſul, Kammerherr v. Wrangel 
und Profeſſor Dr. Conwenß nach Marienburg gereiſt, um die ruſſiſch en 
Archäologen zu begrüßen und hierher zu begleiten. — Der Vorſtand 
des Preußiſchen Provinzial⸗Sängerbunde s, der bekanntlich 
3. Z. in Danzig ſich befindet, hat dieſer Tage über das im Juli nächſten 
Jahres in Elbing zu feiernde Provinzial ⸗Sängerfeſt vorbereitende Be» 
ſchlüſſe gefaßt. Demgemäß werden nunmehr alle Vorarbeiten für das Feſt 
in Elbing eingeleitet und die Aufſtellung des Muſik⸗Programms vorbe⸗ 
reitet werden. — Gemäß $ 46 des Communalabgabengeſetzes iſt das im 
laufenden Steuerjahr communalabgabenpflichtige Reineinkommen aus dem 
Betriebsjahr 1895 bei der Marienburg ⸗Mlawkaer Eiſenbahn auf 930 800 
Mark, bei der oſtpreußiſchen Südbahn auf 1 080 000 Mark feſtgeſtellt 
worden. Von der Feſtung Weichſelmün de wird am Zreitag 
nach Zmonatlicher Haft, die ihm wegen Majeſtätsbeleidigung auferlegt 
wurde, der Redakteur und Verleger des Deutſch. General⸗Anz. Karl Sed⸗ 
latzek vor der Ferien⸗Strafkammer des Landgerichts II in Berlin in der 
bekannten Sache „Der jüngſte Ritualmord“ verhandelt werden. 

— Tuchel, 31. Auguſt. Am dem hieſigen katholiſchen Leh rer⸗ 
ſeminare fand in den Tagen vom 24. bis 29. Auguſt unter dem Bor» 
ſitze des Provinzialſchulraths Dr. Kretſchmann die zweite Lehrer⸗ 
prüfung ſtatt, welcher ſich 31 vorläufig angeſtellte Lehrer (12 aus dem 
Regierungsbezirk Danzig und 19 aus dem Regierungsbezirk Marienwerder) 
unterzogen. Das ur niß der Prüfung war ein ziemlich ungünſtiges zu 
nennen, da nur 22 Lehrer die Prüfung beſtanden und die Berechtigung zur 
endgültigen Anſtellung erwarben. Unter dieſen befanden ſich u. A. die 
Herren Müller ⸗Oſtaszewo, Noweck⸗ Long, Schütt » Culmjee, Vogel⸗ Gr. 
Bukowitz und Weplein⸗Liſſewo. Ä 

— Schulitz, 30. Auguſt. Geſtern verabſchie dete ſich der 
Rektor Rude, der ſeit Juli 1889 an der hieſigen Stadtſchule ange» 
ſtellt war, von dem Lehrerkollegium und den Schülern in feierlicher Weiſe. 
R. iſt vom 1. September er. nach Nakel verſetzt. Lehrer Strößenreuter 
verſieht bis zur Wiederbeſetzung des Rektorats die Amtsgeſchäfte. — Der 
Kriegerverein wird am 6. Septbr. im Vereinslokal bei Auguſt Krüger 
nachmittags 5 Uhr eine außerordentliche Generalberſammlung abhalten. 
Es fol in derſelben ein neuer Vorſitzender ſowie auch ein Vorſtandsmit⸗ 
glied gewählt werden. An demſelben Tage wird der Verein ſein Stiftungs⸗ 
feſt, verbunden mit dem Sedanfeſt, begehen. Abends ½7 Uhr wird auf 
dem Markt angetreten und ein Umzug durch die Stadt gemacht. Von 8 
Uhr findet Tanz im Vereinslokal ſtatt, wozu auch die erwachſenen Familien⸗ 
mitglieder der Kameraden Zutritt haben. 

— Bromberg, 31. Auguſt. Das vom hieſigen Verein der 
Hundefreunde für Freitag den 4., und Sonnabend den 5. Sep⸗ 
tember geplante Fuchsſchlieſen bezw. Preisſuchen iſt vom Verein wegen zu 
geringer Deipeiligung aufgegeben worden. Heute Morgen wurde im 
Kanal in der Nähe der vierten Schleuſe die Leiche eines ca. 19 Jahre 
alten Mädchens aufgefiſcht und ans Land gebracht. Ob hier ein Verbrechen 


oder ein Unglücksfall vorliegt, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Die Leiche kann 


erſt kurze Zeit im Waſſer gelegen haben. 

— Krojanke, 31. nr Die Lehrer Schneider, Kalinowski, Lehr 
mann und Waldhelm beabſichtigen, am 1. October d. Is. an hieſigem Orte 
eine Präparanden⸗Anſtalt ins Leben zu rufen. 

„ Königsberg, 30. Auguſt. Der neue Biſchof der Altkatho⸗ 
liken, Herr Dr. eber, iſt geſtern hier eingetroffen und hat nicht nur 
einen Feſtgottesdienſt in der Hoſpitalkirche mit Tedeum, ſondern auch einen 


Vortrag in der deutſchen Reſſource, woſelbſt ein Kaffeekonzert ſtattfand, ge⸗ 
halten. — Aus Rußland ſind geſtern über 50 Theilnehmer vom 10. 
archäologiſchen Kongreß, der in Riga tagte, hier eingetroffen 
und haben heute die Sehenswürdigkeiten unſerer Stadt unter Führung der 
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Profeſſoren Bezzenberger und Jentzſch in Augenſchein genommen, darunter 
rovinzialmuſeum der phyſikaliſch⸗ökonomiſchen Geſellſchaft, das Kunſt⸗ 


gewerbemuſeum, das Sa Schloß mit ſeiner Silberbibliothek, das Bern⸗ 


ſteinmuſeum der Firma Stantien & Becker. Am Abend verſammelten ſich 
ie fremden Gäſte, unter denen ſich die Präſidentin des Kongreſſes, Gräfin 
warow aus Moskau, befindet, in der Drei⸗Kronenloge, wo zu Ehren 
derſelben die Stadt eine Empfangsfeſtlichkeit ausgerichtet hatte. Der Sänger⸗ 
verein verſchönte das Feſt durch Vorträge. 

W Königsberg, 1. September. Einige Blätter melden, der Profeſſor 

r. Backhaus in Göttingen ſei als ordentlicher Profeſſor und Direktor 
des landwirthſchaftlichen Inſtituts in Königsberg zum Erſatz ſür Profeſſor 

eiſchmann berufen worden. Dieſe Nachricht trifft, wie wir aus beſter 

uelle erfahren, nicht zu. Vielmehr iſt bis jetzt weder über den Erſatz 
noch über die Vertretung Fleiſchmanns Entſcheidung getroffen. 

* Poſen, 1. September. Die „Nord. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die von 
Poſen aus weit verbreitete Nachricht, es ſeien von der königl. Staats⸗ 
regierung, beſonders dem Kriegsminiſterium mit den zuſtändigen Behörden 
in Poſen Unterhandlungen eingeleitet wegen Niederlegung der inneren 

eſtungswälle von Poſen, wird uns als unrichtig bezeichnet. An 
zuſtändiger Stelle iſt von der Abſicht, die inneren Feſtungswälle Poſens 
niederzulegen, nichts bekannt; auch iſt ein bezügliches Geſuch von ſtädtiſchen 
oder ſonſtigen Behörden bisher an zuſtändiger Stelle nicht zur Vorlage ge⸗ 


ommen. 
— 


Lokales. 
Tborn, 1. September 1898. 


§ ([Perſonalien.] Dem Rechtsanwalt und Notar 
Knöpfler in Marienwerder iſt der Charakter als Juſtizrath 
verliehen worden. — Der Landgerichtsrath Tau eck beim Land⸗ 
gerichte in Elbing iſt zum 1. Dezember d. J. in den Ruheſtand 
verſetzt worden. — Der Gefangenaufſeher Mienſowski bei 
dem Landgerichte in Danzig iſt als Gerichtsdiener und Gefangen⸗ 
aufſeher an das Amtsgericht in Brieſen verſetzt worden. — Die 
durch Penſionirung ihres bisherigen Inhabers erledigte Stelle des 
Königlichen Rentmeiſters bei der Kreiskaſſe in Elbing iſt dem 
Regierungs⸗Hauptkaſſen⸗Buchhalter Gitzen in Hannover, früher 
Rentmeiſter bei der Steuerkaſſe in Orb, verliehen worden. 

— [Die Winter⸗Toeater⸗Saiſon] eröffnet Herr 
Direktor Berthold am 20. September im Schützenhausſaale. 
Herr Berthold hat ein ſehr zahlreiches und nach vorliegeaden 

ten auch durchweg leiſtungsfähiges Perſonal engagirt und 
außerdem alle bedeutenderen Novitäten der letzten Zeit er⸗ 
worben, ſo daß die bevorſtehende Saiſon ſich jedenfalls zu einer 
recht genußreichen geftalten wird. Aus der großen Zahl der 

vitäten, die zur Aufführung gelangen ſollen, ſeien hier nur 
die folgenden erwähnt: Schauspiele; und Komödien: Wilden: 

König Heinrich, Dornenweg, Die offizielle Frau, Die 
Erſte, Einſame Menſchen, Cirkusleute, Schwänke und Luſtſpiele: 

ne Geweſene, Fernand's Ehekontrakt, Mauerblümchen, Re⸗ 
naiſſance, Comteß Guckerl, Der Militärftaat, Garniſonsteufel; 
Poſſen und Operetten: Verliebte Mädchen, Eine tolle Nacht, 
Lachende Erben, Der keuſche Joſeph, Fortunas Liebeslied etc. — 
Das Repertoire bietet alſo des Neuen und Intereſſanten eine 

Fülle, und wird Herr Berthold ſicher Alles aufbieten, für 
gediegene und geihmadooll inſcenirte Aufführungen zu ſorgen. 
Daß die Vorſtellungen wieder genau ſo vor ſich gehen werden, 
wie im vergangenen Winter, daß alſo das Publikum in Reihen 


Nest, ohne Tiſche und ohne Reſtauration im Saale, ſei nur 


nebenbei erwähnt. 
+ [Im Ziegeleipark! giebt morgen, Mittwoch, 


Lachmittag um 5 Uhr die Pionierkapelle unter Leitung des 


Seren Kegel ein Konzert zur Erinnerung an die Schlacht von 
an. Näheres iſt aus dem Anzeigentheil erfichtlich. 
[Vom Schießplatz.] Das Schießen auf dem Schieß⸗ 
Plage iſt für das Jahr 1896 beendet. Die Fuß⸗Art.⸗Regimenter 
11 und verlaſſen Ende dieſer Woche das Barackenlager und 


ſcheben die Fus des: Reber. Garde S. J., 6. 1 und 18. 


„ A 
außerdem das 3 Bataillone zählende 
geſammte Landwehr der genannten Regimenter. 

+ (Eine hohe Auszeichnung] iſt der deutſchen 
Intelligenz und Ausdauer auf landwirthſchaftlichem Gebiete auf 
der großen ruſſiſchen Ausſtellung in Niſchni⸗ 
Nowgorod zu Theil geworden. Wie wir hören, ſind bei der 
am 27. Auguſt bekanntgegebenen Prämiirung die von Herrn 
Schäferei⸗Direktor R. Müller gezüchteten Schafe und Bocke 
aus der Vollblut⸗Rambouillet⸗Stammheerde Kraeniczyn des Herrn 
Grafen Jan Polety o in Polen mit dem höchſten Preiſe, der 
„Großen goldenen Medaille“, und die gleich falls 
don Herrn Müller gezüchteten Schafe und Böcke der Vollblut⸗ 

mbouillet⸗Stammheerde Strzelce der Herren von Treskow in 
len mit der „goldenen Medaille“ ausgezeichnet 
worden. — Herr Schäfereidirektor Müller iſt auch in Weſtpreußen 
und ſpeziell im Kreiſe Thorn ſehr bekannt, und wird deshalb die 
Nachricht von ſeinem hervorragenden Erfolge auf der Niſchni⸗ 
Nowgoroder Ausſtellung gewiß für weite Kreiſe von Intereſſe ſein. 
© [Bund der Landwirthe.] Eine Verſammlung 
der Kreis vorſitzenden des Bundes der Landwirthe für 
Weſtpreußen findet am Montag den 7. September in Dirſchau ftatt. 
FJJagdkalender.] Nach dem Jagdſchongeſetz dürfen 
im Monat September geſchoſſen werden: Elchwild, männliches 
Roth⸗ und Damwild, Rehböcke, Auer⸗, Birk⸗ und Faſanenhähne, 
Enten, Trappen, Schnepfen, wilde Schwäne, Rebhühner, Auer⸗, 
Birk⸗ und Faſanenhennen, Haſelwild, Wachteln, Hafen und Dachſe 
(dom 15. bezw. 17. September ab). 

„— (Zur Begrundung eines deutſchen Bauern- 
Vereins „Nordoſt“] findet am 6. September in Köslin 
eine Verſammlung von Landwirthen aus Weſt⸗ und Oſtpreußen, 

mmern und Brandenburg ſtatt. Der Verein ſoll die ges 
Vernten Provinzen umfaſſen. In dem zur Gründung des 
3 eins erlaſſenen Aufruf werden die Forderungen des neuen 
Lamernverems wegen der Berwaltung und der Laſten der 
und Bemeinben und Gutsbezirke, der ländlichen Armen⸗, Wege: 
Be Polizeiverwaltung, der Ernennung der Amtsvorſteher, 
werttetung des Kleingrundbeſitzes in den Kreistagen der Land⸗ 
irthſchaftstammern, Jagd- und Auenrechts ꝛc. näher begründet. 
Role Gänſseinfuhr aus Rublamp) Die 
der G48. ſchreibt: Zur Prüfung der Eingabe um Verbot 
eine zünſeeinfuhr aus Rußland hatte der Landwirthſchaftsminiſter 
dahin eterinär⸗Kommiſſion einberufen. Dieſe hat nun ihr Urtheil 
che dudcheben, daß die Einſchleppung der Maul: und Klauen⸗ 
Gefluaicch Gänſe abſolut ausgeſchloſſen iſt, wohl aber könne die 
Zelpeſt eingeſchleppt werden. Da ſich dieſe aber außer ⸗ 
endlichen % ell entwickele und von ihrer Entſtehung bis zum 
Einſchleppu lauf nur 36 Stunden liegen, ſo genüge es, um die 
er dr Bir. der Peſt zu verhindern, daß Gänſe an der Grenze 
Eine ſolche O gigen Quarantäne unterworfen würden. 
Zeit angeorbruarantäne wird auch vorausſichtlich in allernäckſter 
dusländiſcher G. werden. — Ein gänzliches Verbot der Einfuhr 
Schleſten der Gänſe würde in Oſt, und Weſtpreußen, Poſen und 
jeder dieser rere Familien wirthſchaftlich ruinfren. Denn in 
Grenzgebiete vier Provinzen leben Hunderte von Familien im 
wo an einem von der Gänſeeinfuhr. Es giebt Grenzſtationen, 
nem einzigen Tage 20 000 bis 25 600 Gänſe eingeführt 


3 \ 
Re 2 ** 5 RUHR A 
DIENTE Eee 


5 5., 6., 11. und 15. 
giment Nr. 2 und die 


werden. Der Verdienſt in dieſem Erwerbszweige iſt jetzt ohnehin 
ein ſehr geringer. i 

*[Altweiberſommer.] Ein Glitzern und Schweben 
in der Luft, ein weißer Schimmer an Büſchen und Hecken, auch 
wohl an unſeren Hüten und Kleidungsſtücken! Das iſt der Alt⸗ 
weiberſommer, der die Nähe des Herbſtes verkündet. In manchen 
Gegenden heißt der Altweiberſommer merkwürdigerweiſe Mädchen⸗ 
ſommer. In Holſtein ſagt man bei Ankunft des Altweiberſommers: 
Die Motten haben geſponnen. Motten iſt das angelſächſiſche 
Matterna und bedeutet die Meſſenden, womit die Nornen gemeint 
ſind, ähnliche Weſen wie die altgriechiſchen Moiren (Parzen), welche 
die Lebensfäden ſpinnen, abmeſſen und zerſchneiden. Im Volks⸗ 
märchen kommen die Nornen als die drei Jungfrauen vor, deren 
Antlitz oft als ſpinnwebig geſchildert wird. Mit den drei Jung⸗ 
frauen hängt die Bezeichnung Mädchenſommer zuſammen. Sonſt 
hat der Altweiberſommer mit dem Sommer als Jahreszeit nichts 
zu ſchaffen, es iſt vielmehr damit das Geſpinnſt ſelbſt gemeint. 
Der Ausdruck Sommer iſt nämlich in dieſem Fall die Verdrehung 
des angelſächſiſchen Wortes samar oder simar, d. h. nachſchleifendes 
Gewand, Schleppe, wie denn auch der Altweiberſommer in Eng⸗ 
land gossamer, d. h. Gottes Schleppe, heißt, was wiederum als 
Mutter Gottes Schleppe zu denken iſt. Dieſer Name kehrt auch 
bei uns in Deutſchland wieder als Marienfäden, Mariengarn, 
Marienjommer, in Frankreich als Fäden oder Geſpinnſt der 
hl. Jungfrau. Die Himmelskönigin Maria wurde nach Einführung 
des Chriſtenthums vielfach mit der altdeutſchen Freya (Frigg), der 
Göttin des Himmels und des Wetters, der ſpäteren Frau Holle, 
in Verbindung gebracht. Die Holle⸗Frigg kommt in ihren zahl⸗ 
reichen Geſtaltungen und Beziehungen auch als altes Weib (Per⸗ 
ſonifikation des Unwetters) vor, ſie iſt die Hüterin der Feldfrüchte, 
insbeſondere des Flachſes, und erſcheint auch ſelbſt als Spinnerin. 
Aus dieſer Erklärung geht alſo hervor, daß der Altweiberſommer 
keineswegs der Sommer der alten Weiber bedeutet. Dies wäre 
die mythologiſche und ſprachliche Bedeutung des Altweiberſommers. 
Was nun die naturgeſchichtliche Erklärung betrifft, ſo rühren dieſe 
Fäden, die an ſonnigen Spätſommer⸗ oder Herbſttagen zum Vor⸗ 
ſchein kommen, von kleinen Spinnchen her, die dann plötzlich in 
großer Anzahl auftreten. Die Spinnchen haben die Eigenthüm⸗ 
lichkeit, ſich an ſonnigen Plätzen wie Gaukler auf den Kopf zu 
ſtellen und ſich ſo ihres Geſpinnſtes zu entledigen, das bei ſeiner 
Feinheit auch von der leiſeſten Luftſtrömung erfaßt und mitge⸗ 
nommen wird. Sobald das Geſpinnſt lang genug iſt, macht ſich 
die Spinne von ihrem Haltepunkt los und ſegelt mit ihm von 
dannen. Will ſie einmal landen, ſo läßt ſie ſich flugs auf den 
Boden herab, beißt den Landungsfaden durch und ſagt ihrem 
Reiſeballon Ade. 

A [Ein bedauernswerther Unglücksfall! hat ſich heute 
Vormittag auf dem M. S. Leiſer ſchen Neubau am Altſtädtiſchen Markt 
ereignet. Dort war der Malergehilfe Peter Paulitz beſchäftigt, den Auf⸗ 
gang zum dritten Stock durch Malereien zu verſchönern, als plötzlich die 

eiter brach und der bedauernswerthe junge Mann in die Tiefe ſtürzte. 
Im bewußtloſen Zuſtande wurde der Verunglückte ins ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus geſchafft, wo er um 4 Uhr Nachmittags geſtorben iſt. 

+ [Die Bedürfnißanſtalt] am Schankhauſe I wird täglich 
von vielen Perſonen benutzt. Leider läßt die Reinlichkeit daſelbſt al les 
zu wünſchen übrig. Aus der Anſtalt dringt beſtändig ein ſtarker übler 
Geruch, der nicht nur die Anwohner, ſondern bei Oſtwind auch die von 
und zu den Ueberfährdampfern die Treppe am Schankhauſe paſſirenden 
Perſonen beläſtigt. Hier thut Abhilfe noth, und die kann nur in gewünſchtem 
Maße durch Anſchluß der Anſtalt an die Kanaliſation und Waſſerleitung 
erreicht werden. 

§ (Polizeibericht vom 1. September.] Gefunden: 
Eine Hutnadel im Polizei⸗Briefkaſten; eine ſchwarze Frauenſchürze in der 
Culmerſtraße. — Verhaftet: Sieben Perſonen, darunter eine Frau 
aus Mo cker, welche beim Ausladen von Kohlen an der Uferbahn ein 


roßes Ste: Kohle im Gewicht von 30 Pfund zu entwenden verſuchte, 
ierbei aber abgefaßt wurde. ’ ö 


S Podgorz, 31. Auguſt. In vergangener Nacht haben drei junge 
Leute, welche auf dem Wege von Podgorz nach Thorn waren, dadurch 
groben Unfug verübt, daß ſie drei Oleanderbäume des Beſitzers 
Czaikowski⸗Piaske, welche vor der Thüre deſſelben ſtanden, nahmen und 
mitten auf die Straße ſtellten. Die jungen Leute wollten ſogar die 
Stämme der Bäume abſchneiden und die Eimer noch weiter befördern. 
Hierbei wurden ſie aber geſtört und liefen davon. 
Aus dem Kreiſe Thorn, 31. Auguſt. Die Grummet⸗ 
ernte mit welcher jetzt begonnen wird, verſpricht noch eine mittelmäßige 
zu werden; die in legter Zeit niedergegangenen Regenfälle haben noch 
Wunder gethan, denn das bereits gelb gebrannte Gras iſt wieder grün 
geworden und iſt noch genügend gewachſen. Der Futtermangel dürfte 
deshalb glücklicherweiſe in dieſem Jahre doch nicht ſo groß werden, wie 
viele Landwirthe befürchteten. — Herr Zimmermann hat ſein Gut 
Katharinenflur an den Reſtaurateur Zenker gegen ein Grundſtück 
in Bromberg vertauſcht. a 
— Culmſee, 31. Anguſt. Der hieſige Magiſtrat hat in ſeiner 

Sitzung vom 28. d. M. den Erlaß einer Polizei⸗Verordnun 

beſchloſſen, nach welcher beladene Laſtfuhrwerke, die von der Culmer⸗ un 

Schönſeer Chauſſee den hieſigen Stadtbezirk nach dem Bahnhof bezw. der 
Zuckerfabrik paſſiren, nur die Ringſtraße benutzen dürfen. Ferner 
elangte eine ausgearbeitete Ordnung, betreffend die Erhebung eines Zu⸗ 
chlages zur Brauſteuer und einer Bierſteuer, nach welcher von 
dem im Gemeindebezirk Culmſee gebrauten Biere ein Zuſchlag von fünfzig 
vom Hundert zur Brauſteuer und von dem hier eingeführten, auswärts 
gebrauten Bier eine Steuer von 65 Pfennigen für das Hektoliter erhoben 
werden ſoll, zur Annahme; desgleichen eine Ordnung für die Erhebung 
einer Gemeindeſteuer bei dem Erwerbe von Grundſtücken. Danach unter⸗ 
liegt jeder auf Grund einer freiwilligen Veräußerung erfolgenden Eigen⸗ 
thum serwerb einer Steuer von |g Brom vom Hundert des Werthes des 
veräußerten Grun dſtückes. Wird das Eigenthum eines Grundſtücks der 
vorbezeichneten Art im Zwangsverſteigerungsverfahren erworben, jo iſt 
eine Steuer von 1 Prozent vom Hundert von dem Betrage des Meiſt⸗ 
ebots, zu welchem der Zuſchlag ertheilt wird, unter Hinzurechnung des 
Verthes der von dem Erſteher übernommenen Leiſtungen zu entrichten. 
Letzte res Regulativ ſoll mit dem 1. Januar 1897, erſteres am 1. April 
1897 in Kraft treten. — In der Nacht v. 27. z. 28. d. M. find mehreren 
bei der Zuckerfabrik als Schloſſer, Klempner u. ſ. w. angeſtellten Perſonen 
von der hinter der Kaſerne befindlichen Bleiche Bettdecken, Tiſchtücher, 
leinene und wollene Herrenhemden, Taſchentücher und verſchiedene andere 
Kleidungsſtücke ent wendet worden. Der Thäter iſt noch nicht 
ermittelt. 


Vermiſchtes. 


Der Sergeant Neuhofer vom Artilleriedepot in Germers⸗ 
heim wurde, als er zu Rad von einem Radfahrfeſte in Speier zurück⸗ 
kehrte, von einem Bierbrauerei⸗Wagen überfahren und getödtet. 

Das Radfahren als Geſchäft. Sich als gewerbsmäßiger 
Radfahrer in England auszuzeichnen, iſt ein ſehr einträgliches Geſchäft. 
Ein bekannter engliſcher Fahrer hat während der letzten ſieben Monate 
40 000 Mark allein an Preiſen eingenommen, außer der bedeutenden Ver⸗ 

ütung von Velozipedfabrikanten, deren Velozipede er benutzt. Der Rad» 
5 — Michael erhielt 2000 Mark eine Woche lang täglich in Olympia. 
Ihm wurde eine beſondere Vergütung verſprochen, wenn ſeine Leiſtung die 
bisher bekannten Leiſtungen überragen ſollte. Für ein gewöhnliches Preis⸗ 
fahren erhält Michael 1600 Mark von den Beſitzern der Bahnen, wenn er 
ewinnt, und 1200, falls er verliert. Soiche engliſche Radfahrer, wie 

ichael, Platt⸗Betts, Stocks, Huret, Tom Linlon und Riviere, verdienen 
30» bis 40 000 Mark jährlich. Der verſtorbene Radfahrer Arthur Linton 
hat 60⸗ bis 80 000 Mk. hinterlaſſen, die er ſich nur durch feine Kunſt er⸗ 
worben hat. 

Das befeſtigte Lager des Sklavenräu bers und 
Sklavenhändlers Katchella am Benue in Afrika iſt von den Truppen der 
Rayal Niger Company nach heftigem Kampfe zerſtört worden. Viele 
Sklaven wurden befreit. Vierzehn Soldaten wurden getödtet und viele 
verwundet. Katchella ſelbſt wurde während des Kampfes erſchoſſen. 
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Um 10000 Mark geſchädigt hat eine Schwindlerin das 
Bankgeſchäft von S. Kann in Potsdam. In das Geſchäft kam am 21. 
d. M. eine Frau, die ſich Frau Reuter aus Werder nannte, und bot für 
17 000 Mark fünfprozentige amortiſirbare alte rumäniſche Rente zum Kauf 
an. Von einem Angeſtellten des Hauſes erhielt ſie auch 10 000 Mark 
Anzahlung mit dem Bemerken, daß ſie den Reſt ſpäter abholen könne. Erſt 
zu ſpät erfuhr der Angeſtellte, daß die gekauften Papiere werthlos ſind. 
Die Verkäuferin hat natürlich die fehlenden 7000 Mark nicht abgeholt; 
ſie iſt auch in Werder nicht gefunden worden. Während der Abwickelung 
des Geſchäfts ließ ſie geſprächsweiſe fallen, daß ihr Mann noch für 4000 
Mark von demſelben Papier beſitze. Mit dieſen wird ſie aber ſchwerlich ſo 
viel Glück haben, wie mit dem erſten Poſten. j 

Auch ein Druckfehler. Aus Karlsruhe ſchreibt man: Viel 
Kopfzerbrechen hat es dem Schreiber dieſer Zeilen gemacht, als er dieſer 
Tage ein aus der hieſigen Münzſtätte (Mönzzeichen g) hervorgegangene s 
neues Zweimarkſtück in die Hand bekam, auf deſſen Inſchrift der Groß⸗ 
herzog von Baden mit einem einzigen s geſchrieben war. Eine Fülle von 
hochwichtigen Fragen drängt ſich da unwillkürltch auf. Handelt es ſich 
um einen weiteren Fortſchritt unſerer neuen Ortographie? Wenn nicht, 
dann hätten wir die intereſſante Thatſache, daß auch eine Stätte, die be⸗ 
rufsmäßig mit ſo denkbar weitgehender peinlicher Genauigkeit arbeitet, wie 
eine Münzanſtalt, vor dem unheimlichen Drudjehlerteufel nicht ſicher iſt. 
Was wird aber dann die Folge ſein? Werden alle dieſe ſchönen 
glänzenden Geldſtückchen des kleinen Druckfehlers wegen wieder eingezogen 
und der gründlichen Korrektur der Einſchmelzung unterzogen? Die 
wahrſcheinlichſte Frage wäre in dieſem Falle, daß dieſe badiſche 
Münze von 1896 mit dem Druckfehler bei den Herren Münzſammlern 
ſich bald einer großen Beliebtheit erfreuen und erheblich im Werthe 
ſteigen würde. 

Die Nachricht von einem Brande auf der Königin 
Louiſen⸗Grube bei Zabrze (Schleſien), die erhebliche 1 hervor⸗ 

erufen hatte, beſtätigt ſich nach der „Schleſ. Ztg.“ nicht. © gemeldete 
od eines Zimmermanns jowie eines Maurers wurde durch das Hervor⸗ 
treten von Gaſen und das Herabfallen von Kohle hervorgerufen. Zwei 
Häuer wurden verletzt. Die „Bresl. Ztg.“ ſchreibt, es habe ein Pfeiler- 


bruch ſtattgefunden, durch den zwei Perſonen getödtet wurden; ein Häuer 


iſt ſchwer verletzt. 


Neueſte Nachrichten. 


Madrid, 31. Auguſt. Einer Depeſche aus Manila zu 
Folge griffen 3000 Aufſtändiſche die ſpaniſche Avantgarde an, 
wurden aber zurückgeſchlagen mit einem Verluſt von 60 Todten, 
zahlreichen Verwundeten und einigen Gefangenen. 

Sofia, 31. Auguſt. Oberſt Petrow hat die Geſchäfte des 
Kriegs miniſteriums wieder vbernommen. — Fürſt Ferdinand 
kehrt demnächſt von Kloſter Rilo hierher zurück. 


— — p p ⏑— Ä — K 
Für die Redaktien verantwortlich: Karl Frank, in Thorn. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn. 


Wiaſſer ſtand am 1. September um 6 Uhr früh über Null: 0,7 
Meter. — Lufttemperatur + 18 Gr. Celſ. — Wetter bewölkt. — 
Windrichtung: Südoſt ſchwach. 


Wetterandfichten für das nördliche Deutſchland: 
Für Mittwoch, era September: Warm, vielfach heiter, meiſt 
en. 


Für Donnerflag, den 3. September: 
ſchein. Strichweiſe Gewitter, windig. 


Handels nachrichten. 


Thorn, 1. Septbr. (Getreidebericht der Handelskammer) Wetter: verändl · 

Weizen: mehr beachtet bunt 130 pfd. 130 Mk. hell 132 pfd. 134 Mk. 
hell 135 pfd. 137 Mk. fein 138 pfd. 139 — Roggen: niedriger 125 
pfd. 101 Mk. 127/28 pfd. 103 M. — Gerſte: in feiner Qualität bes 
gehrt helle milde Qualität 135/40 Mk. gute geſunde Brauw. 12535 Mk. 
— Erbſen: Futtererbſen 106 Mk. — Hafer: neuer 110115 Mark. 


(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 


Weichſelverkehr bei Thorn. 


(Der st die Zeit von 3 Uhr Nachmitta N 
En For 45 8 N dr Nachmittags des vorhergehenden Tages dis zur 


r 1. Sept. Waſſerſtand um 3 Uhr Nachmittags: 0,82 Meter 
über Null. 


Schiffsführer. Fahrzeug. | Waarenladung. | bon nach 
iatkowski D. „Bromberg“ Güter Danzig⸗ 

Ulawski D. Robert“ * Warſchau⸗Danzig. 
Alb. Fayans 1 Gabarre Roggen 5 a 

1 2 Gabarren verſchiedene Ladung] Warſchau⸗Thorn. 

* 7 3 * leer arſchau⸗Danzig. 
Cap. Wutkowski Kahn chemiſche Stoffe | Thorn⸗Warſchau. 

i t 0 
— 5 . Dienſtag, Lebe E 

Stroh (Richt⸗) . 100 en 42 450 Schleie i 

a Nee = 4 —1 4 chte 

ffeln. 50 Kilo; 1180] 2 rauſchen 

Rindfleiſch 1 Kilo - 90] 1 —Barſche 
Kalbfleiſc h „ 1 1/200 Zander 
Schweinefleiſchh. „ 1—| 12 [Karpfen 
Geräuch. Speck. „ 1 20) 140 Barbinen 
Schmalß 120] 1400Weißſiſche | 
Hammelfleiſch „ . 90 1 — [Puten 
Butter „ 160 2020[Gänſe 
Eier Schock 240 26 Enten * 
Krebſe. 1 11501 4 — Hühner, alte 
Aale Kilo | 150] 2 1 jr junge 
Breſſen „ - 60 — 70 Tauben 


Berliner telegraphiſche Schlußeourſe. 
1.9. 31. 8. 1.9 


ee, 
Wei S N 
Ruff. Noten. p. Onssa |217,25 210,55] Ottober gig: 148 25 14728 
Wechſ. auf Warſchau k. 216,35 216.20] loco in N.⸗Hork 677% 88% 
Preuß. 3 pr. Conſols 99,75 99,80 Roggen: loco. 118 — 116, 
abr. Conſols 104,60 104,60] September 117,50 116,.— 
4 Pr. Conſols 105,10 105,30] Sttober 118 50 117,50 
Ban % 10,50 10480 |. cler c 3 
5 2000 5 2 afer: September 122.— 123 
Pole. 8 n ate —.— 12150 
oln, Liqu | —T MRüböl: September | 50,— N 
Weſtpr. 3% 94,0 94,70] Ottober 1 1950 
Disc. Comm Antheile 210,90 212,— Spiritus 50er: loco —— | —.— 
Defterreich. Bankn. 170,40 170,70 Jer loco. 35.50 35,30 
Thor. Stadtanl.3¼% | * 70er September 39,— | 38,80 
Tendenz der feſt. feſ 70er Oktober 39,20 38,80 


Diseont 3%, Lombard Bin Staats-Anl. 
Wechſel » 3 . für —— — Di 757780 


Herren-Stoffe 
0 FF . e 
Buxkin I Muster 1 Cheviot 
doppeltbreit auf Verlangen doppelbreit 
aM. I. 35 Pf pr. Mtr. Lance ins Haus. I à M. I. 95 Pr pr. Mtr. 


Grosse Auswahl in Velours, Ceviots, „Hosen- u. Paletotstoffen 
in soliden und guten Qualitäten, sowie modernste Dessins 
versenden in einzelnen Metern, sowie zu ganzen Anzügen frameo 
OETTINGER u. Co., Frankfart am Main, 
Separat-Abtheilung für Damenkleiderstoffe von 25 Pf. an pr. Mtr. 


Warm, wolkig mit Sonnen ⸗ 


4 
1 
N 
5 
7 
N 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Boguslawa lankows ka. 
Max Pfeil, 


Wir offeriren unſere (2980) 


Deutfcher Pripat-Beamten- Verein. 
Dachpappen⸗, Theer⸗ u. Asphalt-Produkte: 


Gegründet 1881. 


Thorn, im September 18906— 3720 Zur Zeit ca. 13 500 Mitglieder in ca. 280 Zweigvertinen, Gruppen elt. 
Bekanntma chung. aus den beiten Rohſtoffen hergeſtellt von unſerer eigenen Fabrit Vereinsvermögen über 1½ Millionen Mark, 


Corporationsrechte für Verein und alle Kaſſen. 
Der Verein gewährt ſeinen Mitgliedern Unterſtützung in unverſchuldeten Nothlagen 
und bei Stellenloſigkeit, zahlt für ſeine Mitglieder in Nothlagen derſelben vorſchußweiſe 
Verſicherungsprämien, gewährt ihnen Vergünſtigungen für eine Reihe von Bädern und 
limatiſchen Kurorten, unterhält eine Stellenvermittelung u. ſ. w. Zur beliebigen Benutzung 
ſeiner Mitglieder hat der Verein gegründet: Penſionskaſſe, Wittwenkaſſe, Krankenkaſſe, 
Begräbnißkaſſe und Waiſenſtiftung 
Zu jeder Auskunft und Entgegennahme von Anmeldungen ſind die Unterzeichneten 

bereit, von welchen auch Druckſachen aller Art bezogen werden können. 

Die Sitzungen des Zweigvereins finden am erſten 
Freitage eines jeden Monats, Abends 8 / Uhr im Schützen- 
hause ſtatt. 


Zweigverein Thorn. 
Der Vorstand. 


Die Erhebung des Schulgeldes für den 
Monat September d. Is. reſp. für die 
Monate Juli, Auguſt er. wird 

in der Höheren⸗ und Bürger⸗ 
Mädchenſchule 
am Dienſtag, den 1. September er., 


zu Fabrikpreiſen. 


Gebr. Pichert, Thorn-Culmsee, 


Kohlen⸗, Kalk⸗ und Baumaterialien Handlung und Mörtelwerk. 
von Morgens 9 Uhr ab, 


3 
. Dennertiag, den 3. September er., AD A N A A e 4 Pr. Pr. u 


von Morgens 9 Uhr ab b8688 
erfolgen e 2 2 2 
Dampfziegelei Zlotterie 

( bei Thorn % 

Freitag, d. 4. September er., Mittags offerirt Maſchinenziegel, franzöſiſche Dachpfalzziegel, 
0 ten holl. Dachpfannen, Thurmziegel, hierzu paſſende Wallmen, ® 
der Erhebung im Rückſtande verbliebenen Anfänge und Spitze, Firſtziegel mit jeder gewünſchten Verzierung 9 
en 


1 er ner 


N 


Fe 2 0 E. Günther, Vorſitzender, prakt. Arit, Dr. L Szuman, 
Schulgelder werden exeeutivi eigetrieben 8 2 2 Ai 5 ureauvorſt. bei Herrn Rechtsanw. Aronsohn, ſtellvertr. Vorſi . 
weden 5 und Glaſur, glaſierte Pferdekrippen, Schweinströge 3 Breiteite. 28 r. Vorſitzender 
Thorn, den 29. Auguit 1896. u. ſ. w. A. Voss, Schriftfübrer. A. Kube, ſtello. Schriftführer, 
Der Magiſtrat. Buchhalter in der Rathsbuchdruckerei von Disponent bei Kuznitzky & Co. 


Ernst Lambeek. 
Jammrath, Kaſſirer, Kaufmann, Brückenſtraße 4. 
Kinczewski, Beiſitzer. prakt. Zahnarzt von Janowski, Beiſitzer, 
Gerichtskanzliſt, Mellienſtraße. Altſtädtiſcher Markt. (1326) 


Frischen Sauerkohl * * 

empfiehlt A. Rutkiewiez, 3 

(3712) Schuhmacherſtraße 27. if k kl = It 
Kaufe und verkaufe: + 


Gebrauchte und neue Möbel. Mittwoch, d. 2. Septbr. 


Rehe dur nen Fos Ses Goncert 


Rehe (im Ganzen) 
Rehrücken zur Erinnerung an die denkwürdige 
Schlacht bei Sedan, 


Rehkeulen 2700 ; 
de ich in Mocker, Thornerſtraße . . 1 ausgeführt von der Kapelle des 
Si. 43 Milben ebenda — dem Gal. enn jeder Topfden Momensꝛug C in blauer Farbe tg 5 Rebhühner Pepumerſchen Bionier-Bataillo nößr.2. 
Haufe zum ſchwarzen Adler im Auftrage eee ; empfiehlt M. H Olszewaki. Anfang 5 Uhr. Entree 25 Pfg. 


ed e guhſeſcen Rachlaßſachen che : Strohhülsen grobes, Brillant - Feuerwerk 
Mohr“ Margarine 
Marke FF 


n a und Beleuchtung des ganzen Parkes. 
rg een 8436800 Michaelis Schr billigſt 3723 Kegel, Stabshorniſt. 
Heinrich IChaells ChWa rz, 
> Kosten (Poſen). (3532) Museum. 
aus der Fabrik von A. IL. Mohr in Altona⸗Bahreufeld (Jahres produktion 
32 Millionen Pfund) beſitzt nach einem Gutachten des Gerichts Chemikers 
Vormittags 10 Uhr Herrn Dr. Biſchoff in Berlin denſelben Nährwerth und Geſchmack wie 
(Schutzmarke: „Zwei Bergmänner“). 


Gerichtevoßgieher kr A. orten Bol zur Feier des Sedantages: 
Oeffentliche freiwillige Wir bitten Sie, 6 € 2 getz 
machen Sie gefälligſt einen Verſuch mit: roßes anzkränzchen 
werde ich auf dem Gehöfte der Frau] gute Naturbutter. und iſt bei jetzigen ſteigenden Butterpreiſen als vollſtändiger 
Rentiere Spiller hierſelbſt, Bromberger und billiger Erſatz für feine Butter zu empfehlen, ſowohl zum Aufſtreichen auf 


Bekanntmachung. ESS Dee 


Die Gaſt⸗ und Schankwirthe werden 
hierdurch aufgefordert, ihre Eingänge 
zu den Lokalen bei eintretender Dunkel⸗ 
heit von jetzt an beleuchten zu laſſen. 

Zuwiderhandlung werden ohne 
Weiteres zur Straſe gezogen. (3713) 
Podaorz, den 31. Auguſt 1896. 
Die Volizei⸗Verwaltung. 


Zwangsverſteigerung. 
Am Donner flag den 3. September d. 8. 
Vormittags 9 Uhr 


Verſteigerung. 
Freitag, den 4. September er. Bergmann’s Carbol-Theer-Schwefel-Seife von 7 Uhr Abends ab. 
v. Bergmann & Co., Dresdens Radebenl. E 
Veteranen- 


Dieſelbe iſt vorzüglich und allbewährt gegen 


Vorſtadt, Mellienftr. 79 Brod, als zu allen Küchenzwecken. (3488) ar Hautunreinigkeiten u. Hautausſchläge, 
ſtadt, b ? 2. ie Miteſſer, Finnen, Blüthchen Röthe des] Gruppe 
eine große und eine kleine Ueberall käuflich! Gesichts 1c. 1 Stüc 50 Pf. bei: (1528) pi 
es 1 de NB. Man verlange ausdrücklich: Mohr'ſche Margarine. Adolf Leetz u. Anders & Co Zur Sedanfeier 
anf m eiſernen inder a en Imutwoch, den 2. d. Mts. um 2”, Uhr 
u 2 A 22 e, 2 2 2 N 14, F 5 18 
rn Senn N 80 1] N: Unübertroffen | Pr. Tnompsons lin zeug, ben augen 
kleinere Horizontal ⸗Frais⸗ / AN, N ANA Seifenpulver Der Voritand. 
apparate, 10 Meter 2 7 ) A 8 erg (Schutzmarke „Schwan“ O N 
leitung m. Riemenſcheiben ꝛc. 69 ZUR 60 und zur das beste u im Gebrauch billigste 1 0 an wi eier 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zah⸗ iA 4% / Hautpflege. und bequemste ee 1 


Waschmittel der Welt 
offerirt (3675) 
J. M. Wendisch Nachf. 
(Inh. H. Kuttner) in Thorn. 


FEE TEHDURTEHEHNEN 
Verreiſe bis 3. 9. d. M. 
Dr. Hunz. 


lung verſteigern. (3679) 
Thorn, den 29. Auguſt 1896. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Oeffentliche freiwillige 


in Morker. 


Not 
ur Am Mittwoch. den 2. September d. J. 
/ von Nachmittags 3 Uhr ab 


findet im 


Wiener Cafe "a 


hierſelbſt die Feier des 


Sedanfestes 


Bayerische Hupotheken- u. Wechfelbank 


! in Wünchen. Jahnatzt Loewenson, 928 
eine Kommode, Spiegel, — Vreiteſtraße 4. un | Fefzug, Concert, 
Tale Seen 0 Damen- D Die amtliche Gewinnliste ag 3 
mäntel, Ä großes Feuerwer 
verſchiedene andere Gegen⸗ A n und zum Schluß: Pr Tan e ftati- 


liegt für die Intereſſenten in unſerer 
Expedillon zur Einſicht aut.. 

Während des Neujahrs⸗ und Ver⸗ 
ſöhnungsfeſtes iſt der Eintritt in das 
Frauenchor der Synagoge nur gegen 
Eintrittskarten, welche täglich zwiſchen 
10—11 Uhr Vormittags in unſerem 
Bureau in Empfang genommen werden 
können, geſtattet. 

Für Mädchen, welche dem Gottes. 
dienſte in der Aula des Gemeinde⸗ 
hauſes beiwohnen wollen. woſelbſt auch 
Predigt und Todtenfeier ſtattfinden 
wird, bleibt das an die Aula ſtoßende 
Seſſionszimmer reſervirt. 3635 
Der Vorſt. d. Synagogen⸗Gemeinde. 


Eine theoretiſch gut ausgebildete 


Buchhalterin 


ände 
öffentlich meiſtbietend gegen baare 
Zahlung verſteigern. 

Thorn, den 1. September 1896. 
Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


Geſunde, gutangefleiſchte 


Schlachtpferde 


tauft Zenker. Roßſchlächtermſtr., 
(3681) Hoheſtraſte Nr. 11. 


Ein gut erhaltener Flügel 
(Irmi iswerth v en. 
Bazerſtraße 20, III. Etage. 


Mellinſtraße 8 


iſt das Garteugrundſtück, beſteh. 
aus Wohnhaus, Stallgebäude und 
Garten ab 1. April 1897 zu verpachten. 
Anfragen in der Buchhandlung v. Walter 
Lambeck. (3088) 


Satie für Erwachſene 25 Pfg. 
für Kinder 10 Pfg. 3706 


Der — 
Tivoli: 3 Pic ittwoch: 


Ende September er. erſcheint: 


Der Hohenſtaufer Ausgang. 
Hiſtoriſcher Roman von 
Wilhelm Jensen. 


Preis: broſch. 7 M.; eleg. gebd. 8 M. 
Beſtellungen erbittet die Buchhandlg. v. Walter Lambeck. 


Loose: 


Internationale Kunſt - Aus- 
ſtellung Berlin » & 110. 
Rothe Kreuz (Gold⸗ u. Silber: 
Lotterie 
Zu haben in der 


Breiteſtraße 29 1 herrſchaftl. Wohnung 


iſt zum 1. Oktober d. Is. eine Wohnung, 5 Zimmer nebſt Zubehör, Pferdeſtall, Wagen⸗ 


Der in dem Haufe Mocker, Bergſtr. 63 Treppen hoch, zu vermiethen. 3453 f remiſe vom 1. Oktober zu vermiethen. die ihre Kenntniſſe im Praktiſchen verwerthen Ein nn 
. 3660 | Philipp Elkan Nachflgr. J. Hass, Brombergerſtraße 98. will, ſucht Stellung unter beſcheidenen e e 
AN eh A ernennen et 


Anſprüchen. Off. erb. u. K. R. 3725 an D 1 enstmä d chen 


Eine gr. herrſchaftl. Wohnung, 


bisher von Herrn Oberſt Hardeck bewohnt, 


Neiſcherladen 


Bäckerſtr. 39 II, 


mit den dazu gehörigen Nebenräumen iſtf eine Wohnung von 3 gr. Zimmern nebſt 5 3 5 19, 64. e 92750 Ein Mädchen Pi are Tumoren erfahren, wird | 
bez 92 1 Auskunft ertheilt] Zubehör ab 1. Oktober zu vermietgen. 1 Wohnung, beſteh. aus 3 Bimm. ment ſucht beſſere Stelle als Wirthſchaftern 1 Frau Major Kran 
daſelbſt E. Hauer, Pantoffelmacher ] Eine Wohnung, Zubehör ist vom 1. Ottober zu vermiethen. zn feinerem Haufe zum 1. October. Dieſelbe Thorn III, Schulſtr. 19, II Tr. 


kann ſchneidern, plätten, kochen und ſonſtige (3692) Noch finden 

Arbeiten. Off. bitte unter B, B. 100 poſt⸗ 2 

lagernd Wurzen in Sachſen. (8710) wirkliche Malergehilfen, 
Eine junge anſtändige Frau die nur an Decken ſelbſtſtändig arbeiten, 


wünſcht Stellung bei einem einzelnen Herrn Stellung. Entſprechend der Leiſtung zahle 
oder bei einer alten Dame. 3722 ich pro Stunde den höchſten Lohnſatz. 


Mocker, Regitz, Lindenſtraße 67. 
Die von Herrn D. Wilhelm bewohnte 
Wohnung, 3. Etage, 6 Zimmer, Entree 
nebſt Zubehör, iſt vom 1. October anderweitig 
zu vermiethen. von Olszewskl, 
Breiteſtraße Nr. 17. 


Wegen Altersſchwäche 


bin ich Willens, vom 1. Oktober 5 
mein Geſchäft aufzugeben, Bernhard Leiser. 


und ift daſelbſt die ganze m 
dae neubau Schulfr. 10112 


Ladeneinrichtung nebſt Repofitorium 


3 Zimmer, großes Entree, vermiethet 
(2172) 


die Expedition dieſes Blattes. 3725 [mit guten Zenguiſſen, im Kochen und 


riſche Waffeln. 


Buchholg. v. Malter Lambeck | 
Exped. d. „Thorner Zeitung“. | 
EEC ²˙bw 5 EEE SSR 


5 ö a f itte zu richten unter A. O. a Steinbrecher 
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Das blaue Herz. 
Roman von Karl Ed. Klopfer. 
— (Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 

„Ja — um es nicht zu vergeſſen! Sagen Si', iſt hier in 
der Nähe ein Droſchkenſtandplatz?“ 

„Ja wohl, drei Straßen weit. Wenn Sie wünſchen, mein 
Herr, ſo könnte Ihnen der Burſche da einen Wagen beſorgen.“ 

„Sehr gut! Seien Sie ſo freundlich, junger Mann — 
und bitte gleich — ich habe wenig Zeit und kann mich nicht 
lange aufhalten!“ 

Nazi flog hinter die Schrankwand nach ſeiner Mütze und 
ſtob im nächſten Augenblick ſchon auf ſeinen langen Beinen davon, 
während Meiſter Dingelmann auf der Höhe ſeiner Leiter nach 
einer der drei Flaſchen griff. 

„Hier, mein Herr, da wäre gerade, was wir brauchen.“ 

„Ah! — Danke, ich reiche ſchon! Bleiben Sie nur! 
Vielleicht wählen wir doch noch anders. Jedenfalls muß ich erſt ..“ 

Der Fremde entkorkte die Flaſche, die er dem Friſeur abge- 
nommen, roch daran und goß dann einige Tropfen auf das 
Marmortiſchchen in ſeiner Nähe, um die tiefdunkelgelbe Tinktur 
auch mit dem Auge zu prüfen. 

„Laſſen Sie mal ſehen, was Sie noch haben,“ meinte 
er dabei, mit einer flüchtigen Kopfbewegung zu den übrigen zwei 
Flaſchen hinaufdeutend. 

D „Das iſt nur noch Dunkelbraun und Schwarz“ entgegnete 
daungelmann kleinlaut; er hatte ja nur zu wohl vorausgeſehen, 
werde dieſe klägliche Auswahl den Kunden nicht befriedigen 
wi „So, ſo! Na, zeigen Sie immerhin einmal her! Am Ende 
unte es ja nicht unmöglich, daß ich mich noch anders entſchließe 
a. doch zu der gewöhnlichen Haarfarbe der Südländerinnen 
um dies ſagte der Herr, während ſich der Friſeur umdrehte, 
langen Flaſche mit der Tinktur zum Schwarzfärben herabzu⸗ 
ich weddler. wenn ich bitten darf! — Aber — ich muß befennen, 
längere in der That nicht, ob dieſe Farbe nicht etwa doch noch 

Zeit Spuren zurückläßt. .“ 

denken S dann freilich können wir ſie nicht brauchen. Was 
alſo, bleiben Meine Schweſter würde nie ein willigen... Gut 
— N wir bei der erſten da!“ 

er in der Herr ſtöpſelte die Flaſche mit der blonden Tinktur, die 
betrachtete Yard behalten hatte, wieder zu, ſchüttelte fie und 
hüpfte von 3 on Dingelmann athmete froh auf und 

er herab. 
„Unſchuldig iſt das Zeug doch wohl?“ 


„Ich übernehme jede Garantie,“ verſicherte der Friſeur, die 
Hand auf's Herz legend. 

„Auch für die leichte Abwaſchbarkeit?“ 

„Ebenſo. Sie können ſich vollkommen verlaſſen.“ 

„Gut. Dann bitte, wickeln Sie mir das Dings ein und 
ſtellen Sie's zur Seite, damit Sie es nicht eiwa irrthümlich an 
einen anderen Kunden abgeben!“ 

Dingelmann hätte dem Fremden auch hierüber beruhigende 
Verſicherungen geben können, beeilte ſich aber, ſeinem Wunſche 
zu gehorchen, umſomehr als er ſah, daß er in die Taſche nach 
dem Portemonnaie griff. 

„Ich bezahle es gleich, um mir die Flaſche auf jeden Fall zu 
ſichern. Da — das wird genügen!“ 

Dingelmann wäre faſt ausgerutſcht bei der tiefen Ver⸗ 
beugung, mit der er die — zwei harten Thalerſtücke begrüßte, 
die der Freigebige auf das Spiegeltiſchchen niederklirren ließ, und 
ſeine Hände zitterten, während ſie die reſervierte Flaſche in einen 
Bogen des ſchönſten Seidenpapiers einwickelten. 

„Alſo morgen?“ ſagte er dann. die ſo ſplendid bezahlte 
Waare in ein Extrafach ſtellend. „Und wohin ſoll ich kommen, 
das Fräulein zu bedienen?“ 

„Ah! Sie werden das doch jedenfalls hier am beſten machen. 
Wir werden auf der Fahrt zum Balle bei Ihnen einſprechen, 
ſchon koſtümiert. — Aber es ſcheint, Sie haben kein geſondertes 
Kabinet zur Verfügung, wo meine Schweſter vor der Neugier 
anderer Kunden geſchützt wäre?“ 

„Leider nein. Ich glaube Sie jedoch auf das Beſtimmteſte 
verſichern zu können, daß das Fräulein trotzdem durchaus ungeſtört 
fein wird. ... Gegen Abend habe ich — ſelten noch Kundſchaſt 
zu erwarten....“ 

„Selten, das ſchließt doch nicht aus, daß eine Beläſtigung 
zu fürchten wäre. Meine Schweſter iſt ſehr ſchüchtern, müſſen 
Sie wiſſen. — Da will ich Ihnen einen Vorſchlag machen. Wir 
werden ſehr ſpät kommen, zu einer Stunde, wo Sie ſonſt ſchon 
Feierabend machen dürften — ſagen wir: nach zehn Uhr, 
Schließen Sie den Laden eine Viertelſtunde vor zehn, ich werde 
anpochen, Sie laſſen uns ein und üben Ihre Kunſt bei wieder 
geſchloſſenen Thüren. Ich werde Sie für dieſe Extrabedienung 
natürlich genügend entſchädigen.“ 

„Ganz nach Belieben!“ flöthete 
unter einem neuen, devoten Bückling. 
Dienſten.“ 

Inzwiſchen war draußen die 
und Nazi ſtürmte wieder herein. 

„Hier iſt der Wagen, mein Herr!“ 

„Danke!“ 

Der Fremde ließ ein Trinkgeld in Nazis ſchier von 
Freudenſchauern durchbebte Rechte gleiten und wandle ſich zur Thür. 


Meiſter Dingelmann 
„Ich ſtehe jederzeit zu 


beſtellte Droſchke vorgefahren, 


„Alſo auf morgen Abend, mein Lieber! Und — daß Sie 


nicht vergeſſen: vermeiden Sie jede Anrede der Dame, 
Fragel Sie iſt, wie bemerkt, außerordentlich ſchüchtern.“ 

„Sie dürfen ſich auf die delikateſte Bedienung verlaſſen, 
mein Herr!“ 

„Ich will es hoffen!“ 

Nazi begnügte ſich nicht damit, die Ladenthür aufzureißen, 
ſondern ſtürzte ſogar hinaus, dem Fremden den Wagenſchlag zu 
öffnen, während Meiſter Dingelmann ſich an der Schwelle in 
pendelartigen Verneigungen erſchöpfte. 

„Wohin?“ fragte der Droſchkenkutſcher von ſeinem Bocke 
herab, reſpektvoll den Hut lüftend. 

Der Herr wollte raſch antworten, beſann ſich aber — im 
Anblick des ihm wohl allzu dienſtfertig erſcheinenden Jünglings, 
der da den Wagenſchlag hielt. 

„Zum Caje Maximilian!“ 
ſtieg ein. 

Der Miethswagen raſſelte davon, und Prinzipal und Lehrling 
kehrten in den Laden zurück. (Fortſetzung folgt.) 


jede 


warf er dann kurz hin und 


Vermiſchtes. 
Ueber die Lebensweiſe der Beſatzung des „Fram“ 
in den Nordregionen hat Nanſen einem Berichterſtatter Fol⸗ 
gendes erzählt: Um 8 Uhr wurde aufgeſtanden. Dann gab es 


als Frühſtück Kaffee, Chokolade oder Milch, von der eine Menge 


kondenſirt an Bord war, dazu friſches Brod, das an Bord ge⸗ 


backen war, Cornedbeef, vielerlei Käſe und konſervirtes Hammel⸗ 


und Schweinefleiſch. Nach dem Frühſtück, das ebenſo wie alle 
Mahlzeiten gemeinſchaftlich war, mußten die Leute von 9 bis 1 
Uhr ſich beſchäftigen und den täglichen vorgeſchriebenen Spazier⸗ 
gang von zwei Stunden zu Fuß oder auf Schneeſchuhen machen, 
friſches Waſſer beſorgen, auf die ſehr wilden Hunde aufpaſſen, 
damit ſie ſich nicht gegenſeitig zerreißen, den Schnee wegſchaufeln 
und anderes. Um 1 Uhr wurde geſpeiſt. Es gab Suppe, meiſtens 
aus Knorr's Tafeln, konſervirten Fiſch oder Pudding aus Fiſch⸗ 
pulver, der mit Milch, Butter oder Margarine und Kartoffeln, 
die friſch und getrocknet in reichlicher Anzahl vorhanden waren, 
zubereitet war, außerdem ſüße Speiſe, die der Norweger ſehr liebt. 


Zu trinken gab es nur Fruchtlimonade, aber die Mannſchaft wußte 


ſich zu helfen: der Spiritus zum Konſerviren der Jagdbeute wurde 
mit getrocknetem Multebaer, einer Art Himbeere, ſchmackhaft ge⸗ 
macht und zu Grog verarbeitet. Nach Tiſch war Ruhepauſe bis 
drei Uhr. Dann wurde wieder bis ſechs Uhr Beſchäftigung geſucht 
und danach zu Abend geſpeiſt. So lag das Schiff vom 22. Sep⸗ 
te mber 1892 bis Ende Juni 1896 in der Einöde. Die Kälte 
war erträglich und ging nicht über 52 Grad hinaus. Die wärmſte 


n 
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Aus London wird geſchrieben: 


heran. 


Temperatur war 2 Grad Wärme. Dann ſchmolz der Schnee und 
auf dem Eiſe bildeten ſich Waſſertümpel voll beſten Trinkwaſſers. 
Und in dieſen Tümpeln war Leben. Nanſen führt Infuſorien 
und Atome in großer Anzahl mit ſich, die zum Theil noch un⸗ 
bekannt waren. Vögel ſah der „Fram“ wenig, hin nnd wieder 
eine Möwe. Auch Eisbären waren ſelten, im Ganzen wurden 29 
während der drei Jahre geſehen und erlegt, außerdem ein Eisfuchs. 
Robben ſah man nicht, und in den Waſſerſpalten nur kleine Dorſche 
in geringer Anzahl. Die Kleidung beſtand in einem Wolfspelz, 
in wollenem Zeug und Rennſtiefeln; bei großer Kälte wurde ein 
Tuch über das Geſicht gelegt. Nur im Sommer wurden Schnee⸗ 
brillen getragen. Die Bären kamen bis 30 Meter an's Schiff 
Die Mannſchaft fing einen von ihnen, mußten ihn aber 
tödten, weil er zu unbändig war. Auf die Frage, ob Nanſen 
wieder nach Norden gehen würde, ſagte er: „Ich weiß es noch 
nicht, und wenn ich es wüßte, würde ich es nicht ſagen.“ Be⸗ 
wundernswerth iſt der gute Zuſtand des „Fram“, Nanſen meinte, 
daß das Schiff noch mehrere Reiſen vertrage. Ebenſo haben ſich 
die Einrichtungen vorzüglich bewährt. Die Hauptſache liegt nach 
Nanſen darin, die Leute bei guter Laune zu erhalten; er hatte 
deshalb Spielkarten und Muſik an Bord genommen, um eine 
Trübjeligfeit nicht aufkommen zu laſſen. Der Sommer war nie 
ſo ſchön wie der Winter mit dem Nordlicht, das überdies ſelten⸗ 
ſtark war. 

Das Ende eines indiſchen Thronprätendenten. 
Ein jämmerliches Ende hat Se. 
Hoheit Soochaith Singh, Prinz von Chumba, genommen. Er war 


nach dem Geſetze ſeines Hauſes dazu auserſehen, Herrſcher von 


Chumba zu werden, aber ein Halbbruder bemächtigte ſich des 
Thrones ſeiner Väter und alle Bemühungen Soochaith's, zu ſei⸗ 
nem Rechte zu kommen, waren vergeblich. Er begab ſich nach 
London, um die Hilfe der engliſchen Regierung anzurufen, fand 
aber für ſeine Klagen kein geneigtes Ohr. Nun verſuchte der um 
fein Recht gebrachte Prinz wenigſtens eine angemeſſene Entſchä⸗ 
digung für daſſelbe zu erhalten und bezifferte den Geldwerth ſeiner 


Anſprüche auf 4 Mill. M., aber die engliſche Regierung hatte 


eine andere Auffaſſung von dem Werth der Souveränetät über 


Chumba und erklärte ſich ſchließlich zu einer Penſion von 450 M. 
monatlich für Soochaith bereit. Dieſen Betrag fand der indiſche 
Prinz unzureichend, um ein ſtandesgemäßes Leben zu führen und 
drang in die Regierung, ihm wenigſtens die Penſion auf 2000 M. 
monatlich zu erhöhen. Er hotte auch mit dieſer Forderung kein 
Glück und ergab ſich verzweifelnd an ſeinem Geſchick dem Trunk. 
Da er bei einem Einkommen von 450 M. monatlich ſich nicht 
dem Genuß edler Weine hingeben konnte, ſo griff er zum Rum, 
dem er auch bis zu ſeinem Ende treu blieb. Er muß in den 
Jahren, die er hier lebte, unglaubliche Mengen davon vertilgt 
haben, denn er war täglich betrunken und in dieſen Zuſtand ge⸗ 
rieth er erſt, wenn er dem ſchweren Trunke ſtundenlang zuge⸗ 
ſprochen hatte. Seit vier Jahren war eine junge Franzöſin feine 
Lebensgefährtin. Vor einigen Tagen ging er Mittags aus und 
wurde nach mehreren Stunden von zwei Männern in bewußtloſem 
Zustand heimgebracht. Die Franzöſin glaubte, er befände ſich in 


ſeinem üblichen Zuſtand, und legte ihn, wie das bei ihm Brauch 


war, auf den Flur nieder, damit er ſich dort ernüchtere. Als er 
aber in der für dieſen Prozeß ſonſt hinreichenden Zeit noch nicht 


zu ſich gekommen war, ſchöpfte ſie Verdacht, daß es ſich heute 
um etwas Ernſtes handeln könne, und ſandte zu einem Arzte. 
Dieſer konnte aber nur noch den Tod des Prinzen feſtſtellen. Die 
Leichenöffnung ergab, daß Soochaith an der Zerreißung einer 
Arterie geſtorben war. Am Gehirn befand ſich ein fauſtgroßer 
Blutklumpen; die inneren Organe waren in Folge der Trunkſucht 
ganz zuſammengeſchrumpft. ö 

Eine Täuſchung der Militärbehörde zum 
Zwecke des rechtswidrigen Dienens als Ein⸗ 
jähriger iſt jetzt zur Kenntniß der Berliner Staatsanwaltſchaft 
gelangt. Der Sohn eines reichen Fabrikanten war in der Schule 
zurückgeblieben und konnte den Befähigungsnachweis zum Einjährig⸗ 
Freiwilligendienſt nicht erlangen. Die Zeit feiner Militärpflicht 
rückte näher, und einem Freunde, der in Berlin bei einem Rechts⸗ 
anwalte als Schreiber beſchäftigt war, theilte er ſeinen Kummer, 
daß er drei Jahre dienen müſſe, gelegentlich mit. Der gute Freund 
wußte bald Rath. Er war ſtets ein begabter Schüler geweſen 
und wußte wohl, daß er, wenn er die nöthigen Mittel dazu hätte, 
mit Leichtigkeit in Jahresfriſt ſich das einjährige Zeugniß dazu 
holen würde. Jetzt wurde folgende Schiebung gemacht: Der 
Bureauſchreiber meldete ſich auf den Namen ſeines Freundes auf 
einem Berliner Gymnaſium an, beſuchte ein Jahr lang nochmals 
die Schule und wurde mit dem gewünſchten Zeugniß entlaſſen. 
Mit dieſem aber meldete ſich nun der reiche Fabrikantenſohn beim 
Militär und diente auch, ohne daß jemand eine Unregelmäßigkeit 
bemerkt hätte, bei einem Berliner Garde-Infanterie⸗Regiment nicht 
nur ſein Dienſtjahr ab, ſondern machte auch die Reſerveübungen 
mit. Einzelne Bekannte, denen die geringe wiſſenſchaftliche Be⸗ 
fähigung des Reſerviſten bekannt war, erfuhren, wodurch die Be⸗ 
rechtigung zum Einjährig⸗Freiwilligendienſt erlangt wurde, und 
brachten den Fall zur Anzeige, nachdem ſie vergeblich Erpreſſungs⸗ 
verſuche bei dem Vater des „Einjährigen“ verſucht hatten. Der 
Referveunteroffizier hat das Weite geſucht, während gegen den 
Bureauſchreiber das Strafverfahren wegen intellektueller Urkunden— 
fälſchung eingeleitet iſt. 

Der Streit um die Polizeiſtunde. Vor der Ratiborer 
Berufungskammer ſtand dieſer Tage der Gaſtwirth Pluſchke aus 
Zauditz (Oberſchleſien). Er wurde beſchuldigt, an einem Sonn⸗ 

tage d. J. fein Lokal um 11 ⅜ Uhr Abends offen gehalten zu 
| haben. Er beftritt dies, wogegen die Nachtwächter es behaupteten. 
Der Vorſitzende fragte den erſten Nachtwächter, ob er beſtimmt 
wiſſe, daß es ſchon 11¼ Uhr war, was dieſer bejahte. 
Frage, wonach er denn die Zeit „abtute“, entgegnete er: 
ich pfeife, wenn der andere Nachtwächter pfeift, eine Uhr habe ich 
nicht bei mir“; die Antwort des zweiten Nachtwächters lautete nun 
aber: „Ich warte, bis der andere gepfiffen hat“. Eine Kirch⸗ 
thurmuhr beſitzt Zauditz nicht. Der Vorſitzende wollte nun wiſſen, 
wer denn in Zauditz „tonangebend“ ſei und fragte deshalb den 
Gemeindevorſteher, wonach man ſich denn in Zauditz bezüglich der 
Zeit richte. „Nach dem Mittagläuten“ entgegnete dieſer. „Wer 
beſtimmt denn nun, wann Mittag zu läuten iſt?“ — „Nu, vor 
12 Uhr ſchicke ich zum Küſter und dieſer befiehll dann dem 
Glöckner, er ſolle „in aner Viertelſtund' Mittag leita gihn.“ — 
„Ja, woher wiſſen Sie denn, daß es 12 Uhr iſt?“ — „Ich richte 
mich nach meiner Taſchenuhr“. — „Geht dieſe auch heute noch 
ſo, wie ſie an dem bewußten Sonntage ging?“ Als dies der 
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Auf die 
„Nu, 


Gemeindevorſteher bejahte, wurde er aufgefordert, anzugeben, welche 
Zeit ſein Chronometer in dieſem Augenblick zeige. Er zog ſeine 
„Zwiebel“ aus der Taſche und gab die Zeit mit „7 Minuten vor 
1 Uhr“ an. Eine Vergleichung mit den Uhren der Herren Richter 
ergab, daß die „genau gehende Uhr“ des Herrn Bürgermeiſters 
26 Minuten vorgehe. Der Staatsanwalt beantragte hierauf ſelbſt 
die Verwerfung der Berufung der Staatsanwaltſchaft, worauf auch 
erkannt wurde. 

Die größte Büffelheerde in Nordamerika 
wird in nicht zu ferner Zeit die Stadt Newyork beherbergen. 


Der kürzlich verſtorbene Eiſenbahnmagnat Auſtin Corbin war ein 


wahrer Freund des amerikaniſchen Büffels. Als der Vernichtungs⸗ 
krieg gegen den Büffel am erbittertſten betrieben wurde, entſtand 
in ihm der Gedanke, die gänzliche Ausrottuag des Büffels zu 
verhindern. Zunächt ertheilte er den „Ranchmen“ im ganzen 
weiten Gebiet von Britiſch Columbia bis Süd Colorado und von 
Weſt-Nebraska bis zum Pellowſtone Park den Auftrag, die letzten 
Exemplare der noch vorhandenen Büffel einzufangen. Damals 
gab es nur noch verſprengt kleine Heerden die geringen Ueber⸗ 
reſte jener Millionen, die wenige Jahre zuvor noch die Prärieen 
des Weſtens bedeckten. Sie batten die alten Weideländereien im 
weſtlichen Kanſas und in Nebraska verlaſſen und ſich nach abge⸗ 
legenen, ſchwer zugänglichen Gegenden zurückgezogen, um der 
tötlichen Kugel des weittragenden Feuerrohrs zu entgehen. Binnen 
einigen Jabren ſah ſich der Long Islander Eiſenbahnkönig im 
Beſitz von 38 der ſchönſten Büffel. Im Blue Mountain Foreſt 
in New Hamſhire brachte er die kleine Heerde unter. und dort 
hat ſie ſich ſeither um mehr als 40 Mitglieder vermehrt. Kurz 
vor ſeinem Tode hatte Corbin mit den New Yorker Parkkommiſſaren 
eine Vereinbarung getroffen, wonach die Sadt New Pork den 78 
Büffeln im Van Cortland⸗Park geeignete Quartiere anweiſen 
und fortan die Fürſorge für ſie übernehmen ſollte. Die 
Kommiſſare gingen auf den Vorſchlag ein. Die Heerde ſollte 
Ende Juni nach New Pork überſiedeln, aber man hat mit Rückſicht 
auf den allzu ſchroffen klimatiſchen Gegenſatz die Reiſe bis zum 
Herbſt verſchoben. 

Von einer romantiſchen Heirath berichtet die Zeitung 
„Paiz“ von Rio de Janeiro. Der Deutſche Dr. Karl Scherer hat dort 
die Indianer⸗Prinzeſſin Aimée Iracema Jombré geehelicht. 
Dr. Scherer iſt gegegwärtig Chef⸗Ingenieur der Bahn von Alkobaga nach 
Praia da Reinha im Staate Para. Die Braut iſt die Tochter des Häupt⸗ 
lings der einſt mächtigen Nation der Tupys und am Ufer des Rio Doce 
geboren. Im Jahre 1892 war Dr. Scherer Ober⸗Ingenieur der Companie 
Manhſſiuan⸗Caratunga und in dieſer Eigenſchaft mit der Erforſchung des 
Rio Doce und ſeiner Umgebung beſchäftigt, als er eines Tages plötzlich von 
einer Schaar Tupys angegriffen, gefangen genommen und von den Wilden 
im Canoe ſtromaufwärts bis zur Niederlaſſung des Stammes geführt 


wurde. Dort angekommen, gelang es ihm bald, mit Hilfe eines einge⸗ 


borenen Dolmetſchers einen Friedensvertrag mit den Eingeborenen abzu⸗ 
ſchließen, von denen er als Unterpfand ihrer Treue ein Mädchen, die mutter⸗ 
loſe Häuptlingstochter, empfing. Als er Ende 1892 nach Rio zurückkehrte, 
brachte er das Mädchen bei dem Profeſſor an der Normalſchule Joſef 
Böckel in Penſion. In der Familie dieſes Mannes erhielt das Mädchen 
eine ſorgfältige Erziehung, und heute iſt aus dem Naturkinde eine feine 
junge Dame geworden, die alle Vorzüge eines trefflichen Gemüthes mit 
hoher Geiſtesbildung vereint. Die Hochzeit dieſes Paares hat Anfang Juli 
d. J. ſtattgefunden. Als Trauzeugen fungirten von Seiten der Braut der 
Kriegsminiſter Marſchall Bernardo Vasques nebſt Gemahlin, von Seiten 
des Bräutigams Marſchall Jeronymo Jardim, Direktor der Centralbahn, 
und ſeine Gattin. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn. 
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